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Einleitender Uberblick 

Gegenstand der Arbei t ist die sogenannte Polyptychitenbrut , jene erstmals durch 
v. KOENEN (1902) als juveni le Polyptychiten beschriebenen Ammoni ten . A u f Grund 
v o n teils schon bekannten, teils neuen Kriterien stellt es sich heraus, daß es sich 
b e i den meisten dieser F o r m e n u m ausgewachsene Zwergammoni t en handelt . Nach 
variationsstatistischen und ontogenetischen Untersuchungen bi lden sie eine Art. D i e 
mögl ichen Ursachen für den Zwergwuchs werden diskutiert. Abschl ießend werden die 
Ergebnisse kurz im Rahmen allgemeiner paläontologischer Fragen beleuchtet. 
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I . Vorkommen 

1. H i s t o r i s c h e s z u m V o r k o m m e n 

d e r „ P o l y p t y c h i t e n b r u t " i n N o r d d e u t s c h l a n d 

1902 und 1909 weist v. KOENEN auf kleine Polyptychiten hin, d ie sich vor allem 
in der T o n g r u b e zwischen Müsingen und Jetenburg-Bückeburg finden. E r sagt (1909, 
S. 12). er habe „Hunder te von Exemplaren in harten G e o d e n gefunden" . Er behandel t 
sie als Jugendexemplare und bedauert , es sei „mißlich, festzustellen, v o n welchen 
ausgewachsenen Formen sie die Jugendwindungen sind" (1909, S. 3 ) . „ L e i d e r war es 
bei einer ganzen Anzahl von Exemplaren zur Zei t nicht mögl ich festzustellen, von 
welchen Arten sie d ie Jugendwindungen sind, b z w . von verschiedenen Arten kenne 
ich d ie Jugendwindungen nicht mit genügender Sicherheit" (S. 5 ) . Ande re schließt 
er, allerdings meist ohne erläuternde Begründung, an bereits bekannte Arten normal-
wüchsiger Polyptychiten mit oder ohne den Zusatz „ s p . juv." an. D a nur einige v o n 
ihnen unter d ie Synonymieliste fallen, seien sie hier im Zusammenhang aufgeführt 
(v. KOENEN 1902) : 

1. S. 85; Taf. 55, Fig. 13, 14: 
Olcostephanus sp. juv. an gradalus v. KOENEN ? (? v. KOENEN) 

2. S. 118; Taf. 55, Fig. 5, 7: 
Polyptydiites euomphalus v. KOENEN 

3. S. 119; Taf. 55, Fig. 11: 
Polyptydiites juv. cf. euomphalus v. KOENEN 

4. S. 119; Taf. 55, Fig. 8: 
Olcostephanus juv. äff. euomphalus v. KOENEN 

5. S. 120; Taf. 55, Fig. 10: 
Olcostephanus juv. n. sp. äff. euomphalus v. KOENEN 

6. S. 120: Olcostephanus n. sp. juv. 
7. S. 130; Taf. 55, Fig. 6, 12: 

Polyptydiites latissimus NEUMAYR & UIILIG 
8. S. 137; Taf. 55, Fig. 9: 

Polyptydiites juv. an hrancoi NEUMAYR & UHI.IG 
9. S. 412; Taf. 55, Fig. 7, 10: 

Polyptydiites juv. an ascendens v. KOENEN? (? v. KOENEN) 

Darin, daß v. KOENEN bei einigen der aufgezählten Exemplare auf die Gattung Olco­
stephanus NEUMAYR zurückgreift, in die außer Polyptydiites auch Simhirskites, Craspcdites und 
Astieria, Virgatites und Holcodiscus einbegriffen sind, zeigt sich wohl eine Unsicherheit, ob 
die betreffenden Stücke überhaupt Polyptychiten seien. Die weit vom Nabel fortverlegte 
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Entstehung der Externrippen scheint auf Simbirskites hinzudeuten. E r vergleicht auch 4. 
(s. oben) mit dem in PAVLOW & LAMPLUGH ( 1 8 9 2 ) auf Taf. 1 1 , Fig. 1 abgebildeten Olco­
stephanus (Simbirskites) payeri (TOULA) und 5 . mit Olcostephanus (Simbirskites) progrediens 
(LAHUS) (PAVLOW & LAMPLUGH 1 8 9 2 , Taf. 1 1 , Fig. 15) . Auch auf die Verwandtschaft der 
kleinen Polyptychiten mit dem noch zu bespredienden von Speeton beschriebenen Olco­
stephanus fragilis TRAUTSCH. weist VON KOENEN hin. 

Als Fundschichten g ib t er an: Z o n e des Oxynoticeras gevrüi und Z o n e des Olco­
stephanus keyserlingi. 

1 9 0 3 schreibt HARBORT über die Z o n e des Polyptychites keyserlingi und brancoi 
der Grube de r Müller- und Hütingschen Ziege le i östlich Jetenburg (S. 7 4 ) : 

„In Abständen von 1 — 2 m durchziehen die Schiefertone Lagen von großen Toneisen­
steinnieren, welche schalig verwittern und meist sehr arm an Fossilien sind, dagegen ganz 
erfüllt von Jugendexemplaren von Polyptychites." 

STOLLEY ( 1 9 3 7 ) zitiert zur Beschreibung der Polyptychitenschichten von Jeten­
burg unveröffentlichte Beobachtungen GRABE'S (S. 4 4 5 ) : 

„Diplotomi und marginati der tiefsten Tone werden von zahlreichen Formen der Solidus-
Gruppe begleitet; es folgt die B u W a i u s - G r u p p e , neben der die Kei/ser/ingt-Gruppe beginnt, 
die dann ihre Höhe erreicht, begleitet von den ersten Formen der Brnncoi-Gruppe. Letztere 
erreicht ihre Höhe dicht unter einer bezeichnenden Exogyra-Bank mit Polyptychitenbrut; dar­
über endet die B ranco i ' - G r u p p e und die Clarkei-Gruppe beginnt. Nach einer Geodenlage mit 
Krebsresten häufen sich meist verdrückte Formen der Ciarfcei-Gruppe, neben der nun die 
bei Jetenburg jüngsten Formen der Axcendenj-Gruppe erscheinen und ansteigen." 

A u f dieses Zitat greift SEITZ ( 1 9 4 9 ) zurück be i de r Aufstellung eines strati-
graphischen Profils von Jetenburg. Als L a g e e) erscheint die Eacogf/ra-Bank mit „ P o l y p ­
tychitenbrut". 

Z u d iesem wie zu den meisten anderen Profilen, d ie SEITZ lediglich zusammen­
stellte, u m „e inen Überbl ick über die gesicherten stratigraphischen Ergebnisse der 
Untersuchungen STOLLEY'S zu gewinnen" , fehlt bisher d ie Einordnung in ein petro-
graphisdhes Profil. Das aber ist unbedingt erforderlich, um zu gesicherten strati­
graphischen Ergebnissen zu kommen . Nur so kann jeder neue Fossilfund genau 
horizontiert en tnommen werden , so daß man schließlich ein Bild über die Aufeinander­
fo lge der Zonen , über ihre scharfen Grenzen gegeneinander oder über ihr gegen­
seitiges Uberschneiden gewinnt . In diesem Sinne erscheinen gerade d ie Polyptychiten-
zonen v o n KOENEN'S revisionsbedürftig, und nur jahrelange horizontierte A u f Sammlungen 
we r den hier Klarheit br ingen. Das reichliche Material der einzelnen Sammlungen mit 
Tausenden v o n Polyptychiten ist unhorizontiert en tnommen u n d täuscht einen größeren 
Reichtum der Aufschlüsse an Fossilien vor , als er tatsächlich besteht und als er w e g e n 
des jetzt fast al lgemein üblichen Baggerbetr iebs g e w o n n e n werden kann. Daher wi rd 
ein zusammenhängendes Profil jedenfalls v o n der T o n g r u b e der Z iege le i Pape, 
Bückeburg-Müsingen, g e g e b e n , o b w o h l der l iegende , d ie Platylenticeras-Sdiiditen 
umfassende Teil von KEMPER ( 1 9 5 5 ) bereits au fgenommen wurde . In dieser Grube 
w u r d e d ie Polyptychitenbrut gewonnen . 

2 . D e r F u n d o r t B ü c k e b u r g 

a) S e d i m e n t , G e o d e n , F o s s i l f ü h r u n g 

In der T o n g r u b e der Ziege le i Pape, Bückeburg-Müsingen, Blatt Bückeburg 
Nr. 3 7 2 0 (Rechtswert: 3 5 0 4 4 2 0 , Hochwer t : 5 7 9 2 7 5 0 ) , sind die Obe ren Platylen-

ticeraten- und die Unteren Polyptychiten-Sdiichten aufgeschlossen. 
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Das Sediment ist ein Tonstein, schwarzgrau, feinstsandig, glimmerstaubig, kalkarm bis 
kalkfrei (Dolomit?). Die Absonderung ist unregelmäßig plattig, bis in feine Lagen von un­
regelmäßiger Dicke aufspaltend. Schichtung ist nidit zu erkennen. 

Gegliedert wird die sehr gleichmäßige Tonfolge lediglieh durch Lagen mit Toneisenstein-
geoden, deren geringster vertikaler Abstand 15—20 cm und deren größter knapp 4 m 
beträgt. Die Geoden schließen sich nie zu Bänken zusammen, sondern liegen selbständig 
nebeneinander, meist recht dicht, manchmal aber mit so weitem Abstand, daß der Horizont 
nur mit Mühe verfolgt werden kann. Sie halten sich nicht streng an eine Schichtebene, sondern 
schwanken um einen Mittelwert der Lage. 

In frischem Zustand sind die fossilleeren, d. h. die meisten Geoden grau; auf der Halde 
werden sie durch Oxydation des Eisens gelbbraun und schließlich rot. Mit Salzsäure betupft, 
brausen sie nicht. Sie sind sehr dicht, Schichtung ist nicht zu erkennen. Der Umriß ist meist 
ellipsoidisch bis brotlaibförmig. Die Höhe beträgt durchschnittlich 10 cm, die Länge etwa 
bis zum dreifachen Betrag. 

Von ihnen unterscheiden sich meist schon äußerhdi die fossilreichen Geoden. Sie 
werden an der Luft nicht so rot, sondern behalten meist eine bräunlidr-graue Oberflächen­
farbe. Der Kalkgehalt der Grundmasse kann, soweit sidi das ohne Analyse sagen läßt, er-
heblidi ansteigen. Pyrit in wolkenhafter Verteilung kommt vor. Sie sind gewöhnlich mürber, 
ihr Umfang schwankt zwischen Faust- und Kopfgröße. 

Die Mehrzahl der eingeschlossenen Fossilien ist verdrückt, meist leidit, gelegentlidi 
stark, immer bruchlos. Die Geoden sind also erst unter gewisser Sedimentlast verfestigt 
worden. Im übrigen kann zu ihrer Bildung ohne eingehende chemische, mikroskopische und 
röntgenographische Untersuchung kein neuer Beitrag geliefert werden. Es sei daher auf d'C 
Ergebnisse LIPPMANN'S (1955) an Geoden im norddeutsdien Barreme verwiesen. 

Fossilführende Knollen enthalten manchmal Krebsreste, besonders in best immten 
Horizonten (s. Profil A b b . 3) , manchmal nur einzelne Stielglieder von Pentacrinus 
und Wurmröhren o d e r aber eine reiche Fauna, deren Hauptbestandtei l die „Po lyp ty ­
chitenbrut" ist. Auch Exogyrenbänke können Toneisenstein angelagert haben, oft aber 
besitzen d ie einzelnen Tiere lediglich einen durch Toneisenstein verfestigten Kern. 

D i e ammonitenführenden G e o d e n weisen eine außerordentliche Fossildichte auf. 
In k indskopfgroßen Knollen lassen sich über 150 kleine Polyptychi ten zählen, ganz 
oder nur als Bruchstücke erhalten. D e r Anschliff einer Knol le zeigt auf einer Fläche 
v o n 150 q c m ca. 300 Fossilien, davon 70 kleine Ammoni t en (s. Taf. 25, Fig . 2 ) . 
Das entspricht einer Fossildichte v o n 2 p r o q c m . 

Außerha lb von G e o d e n wurden trotz eifrigen Suchens keine „Polyptychi ten­
brut" und ihre Begleitfauna, sondern im wesentlichen nur g r o ß e Polyptychiten, 
Exogyren u n d Belemniten gefunden. Ausnahme ist ein einziges stark zusammen­
gepreßtes Exemplar eines kleinen Polyptychiten. Dieser Befund kann zwei mögl iche 
Gründe haben; En twede r die „ B r u t " und ihre Begleitfauna waren nach der 
Sedimentation auch außerhalb der sich b i ldenden G e o d e n vorhanden, wurden dort 
aber durch die wachsende Sedimentlast zerstört, ode r aber d ie „Bru t " und ihre 
Begleitfauna waren schon bei der Sedimentat ion an den Stellen angehäuft, w o sie 
uns von G e o d e n überliefert werden. In unserm Fall trifft der zwei te Grund zu, 
d. h. das V o r k o m m e n der kleinen A m m o n i t e n stellt keine diagenetisch bedingte 
Auswahl dar. Das ergibt sich daraus, daß in derselben stratigraphischen Lage , in 
der „Brut" -Knol len auftreten, in der Mehrzahl fossilfieie G e o d e n angetroffen werden. 

W e n n die „Bru t " schon bei der Bi ldung der G e o d e n an best immten Punkten 
angereichert war, so ergeben sich wiede r zwe i mögl iche Ursachen: erstens prämortale, 
zweitens postmortale Anreicherung. Diese Frage wird später diskutiert (s. S. 525) . 

G r o ß e Polyptychiten l iegen d a g e g e n meist außerhalb der G e o d e n im T o n ­
sediment. D a b e i kann sich allerdings im Nabe l und oft in der W o h n k a m m e r T o n ­
eisenstein gebi lde t haben. In e inem Fall wurden in der mit Toneisenstein gefüllten 
W o h n k a m m e r eines g roßen Polyptychiten zahlreiche kleine gefunden. 
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b ) F ü l l u n g d e r W o h n - u n d L u f t k a m m e r n d e r A m m o n i t e n 

Die Wohnkammern der kleinen Ammoniten sind meist mit derselben Substanz gefüllt, 
aus der die Geoden bestehen, manchmal kalkarm, manchmal kalkreicher, mit festem oder 
lockerem Gefüge. Bei kalkreicher Füllung treten Pseudooide auf, kleine Kügeldien von 0,5 
bis 1 mm Größe, ellipsoidisch, ohne irgendwelche konzentrische oder radiale Strukturen 
(s. Abb. 1 und Tafel 28, Fig. 2). Manchmal sind sie erst andeutungsweise umrissen, manchmal 
sehr deutlich. Sie kommen einzeln in der Wohnkammer vor oder sie liegen d.'dit beieinander 
und sind gelegentlich sogar Ieidit ineinandergedrückt. Im Dünnschliff verwischen die Um­

risse der Ooide; die ganze Wohnkammer er­
scheint fast homogen gefüllt mit feinem Kalk­
sediment, in dem einzelne Quarzkörner auf­
treten. Das ursprünglich gleidimäßig verteilte 
Sediment hat sich anscheinend sekundär an be­
stimmten Konzentrationskernen verdichtet. Auf­
fälligerweise finden sich diese Pseudooide nur 
in Wohnkammern der Ammoniten und im 
Innern von Muschelsdialen, nicht aber auch 
außerhalb. 

Abb. 1. Pseudooide in der Wohnkammer 
eines kleinen Polyptychiten. Vergr. 10X. 

An den Steinkemen haften oft grobspätig kalzitisdie Schalenpseudomorphosen. 
Das Innere der Luftkammern wie auch kleiner Wohnkammern ist meist mit braunem, 

selten weißem Kalkspat gefüllt, der trüb oder, besonders im Zentrum der Kammern, klar 
durchsidrtig sein kann. Oft sitzt an den Kammerwänden ein flächig oder fleckig verteilter 
Pyritbelag. Bei manchen Exemplaren kann dieser Belag sehr mächtig werden, so daß die 
kalzitische Füllung auf das Zentrum beschränkt oder, besonders in den innersten Windungen, 
ganz verdrängt wird. Selten bleibt auch ein Hohlraum in der Mitte der Kammer zurück, 
rings von Pyrit umschlossen. Anscheinend erfolgte also die wesentliche Pyritbildung vor 
der Kaikabscheidung. Ein Schliff zeigt eine zcrbrocheno pyritische Kammer, bei welcher 
der Riß durdi Kalkspat ausgeheilt ist. 

c) P r o f i l 

Zugänglidi ist eine Folge von etwa 25 m, von der 12 m auf die Platylenticeras-, die 
andere Hälfte auf die Polyptychiten-Schichten entfallen. Die hangenden 10 m dieses Profils 

Abb. 2. Grubenskizze 
der Ziegelei Pape, Bückeburg. 

Stand 1955. 
IM Ü An diesen Steilen derGrubenwand wurden „Bruf'-Geoden gefunden 
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sind infolge des Schichlfallens gleichzeitig auf Sohle 
2 und Sohle 3 erschlossen. Die eigene Profilauf­
nahme deckt sich recht gut mit der von KEMPER, 
so daß die Übernahme seiner Bankbezeichnungen 
ohne Schwierigkeit möglich war. Im Anschluß an 
diese wurden die Geodenlagen der Polyptychiten-
Schichten weiterlaufend numeriert. Da der Abbau 
aber auch im Liegenden von KEMPER'S Lage I 
weiter fortgeschritten ist, erhielten die neu aufge­
schlossenen Geodenlagen die Bezeichnung A, B 
usw. (s. Abb. 2 und 3). 

Wegen der Gleichförmigkeit des Sediments 
lassen sich zur petrographischen Gliederung des 
Profils fast nur die Geodenlagen verwenden. Eine 
von ihnen, Lage XII, fällt besonders ins Auge. Sie 
ist an der Ostwand des Ostteils der Ziegeleigrube 
aufgeschlossen und tritt schon in verhältnismäßig 
frischem Zustand als weißlich-gelbes, stärker ver­
witterndes Band hervor. Farbe und Verwitterungs­
grad sind wohl auf höheren Sulfidgehalt zurück­
zuführen. Diese Lage kann daher als Leitbank zum 
Auffinden der übrigen Teile des Profils benutzt 
werden. Sie folgt in lVs m Abstand über der Grenz­
bank zwischen Platylenticeraten- und Polyp tydriten-
Schichten und liegt 40 cm über einer Exogyrenlagc; 

dem Oberen coufom-Maximum KEMPER'S. Weiter­
hin kann zur Orientierung eine 3,70 m mächtige 
Tonfolge dienen, die keine Geodenlage enthält, 
sondern nur durch Exogyrenbänke gegliedert wird, 
welche nur untergeordnet Toneisensteinbildung 
zeigen. Das ist auffällig, da im übrigen Profil die 
Geodenlagen hödistens mit einem Abstand von 
l ' / ä m aufeinanderfolgen. Aufgeschlossen ist dieses 
Tonpaket an der Nordwand des Ostteils der Grube 
und auf Sohle 3 hinter dem Pumpbecken. In seinem 
unteren Teil wurden die meisten Geoden mit 
„Polyptychitenbrut" gefunden. 

Der im Profil mit KK bezeichnete Horizont 
X X — X X I dürfte die von STOLLEY (1937) und SEIIZ 
(1949) erwähnte „Geodenlage mit Krebsresten" sein. 
Es handelt sich eigentlich um 4 Geodenlagen, von 
denen die beiden mittleren allerdings weniger 
deutlidi zu verfolgen sind. Die reichlidi vorhande­
nen Knollen mit Krebsresten erkennt man meistens 
schon von außen an einem horizontalen Riß. 
Weniger reichlich kommen Krebsreste aber auch in 
anderen Lagen vor (im Profil mit K versehen). 

W ä h r e n d HARBORT ( 1 9 0 3 ) von „sehr selte­

nen G e o d e n " mit „ Jugendwindungen von 

Polyptydiites" schreibt, spricht GRABE in STOL­

LEY ( 1 9 3 7 ) — und ihm folgt SEITZ ( 1 9 4 9 ) — v o n 

einer „beze ichnenden Ewgt/ ra-Bank mit Po ­

lyptychitenbrut". Unsere Erfahrungen g e b e n 

nicht GRABE , sondern HARBORT recht; die 
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„Brut"-Geoden sind im Schichtverband tatsächlich sehr selten. Auch sind sie nicht auf 
eine einzelne Bank beschränkt, sondern über eine Schichtfolge von ca. 2 m verteilt. 
Die folgende Tabelle gibt Aufschluß über Zahl, Lage und Begleiterscheinungen der 
„Brut"-Geoden, die horizontiert entnommen werden konnten. 

Tabelle 1 

Lage über der 
Grenzbank (cm) 

Zahl der 
„ Brut"-Geoden 

Begleiterscheinungen 

5) 540 2 Exogyrenbank 
4) 510 3 einzelne Exogyren und 

kleine fossilleere 
Geoden 

3) 480 2 Geodenlage XVIII 
2) 450 1 einzelne Exogyren und 

kleine fossilleere 
Geoden 

1) 360 2 Geodenlage XVI 

Summe: 10 

Außerhalb dieses Schichtpaketes von ca. 2 m Mächtigkeit wurden trotz genauen 
Suchens keine „Brut"-Geoden gefunden. Die Zusammenstellung zeigt, daß sie in 
Lagen auftreten können, die im wesentlichen aus fossilleeren Geoden gebildet 
werden, oder in Exogyrenbänken oder aber vergesellschaftet mit einzelnen fossilleeren 
Geoden und Exogyren, ohne daß diese sich zu mehr oder weniger geschlossenen 
Lagen zusammenfinden. Aus dem gleichzeitigen Auftreten von „Brut"-Knollen mit 
fossilleeren Geoden ergibt sich, daß das Vorkommen der kleinen Polyptychiten keine 
diagenetisch bedingte Auswahl darstellt, worauf bereits hingewiesen wurde (s. S . 4 7 3 ) . 

Da die Ausbeute an gut erhaltenen Ammoniten bei einigen der verhältnismäßig wenigen 
Geoden gering war, stand der Untersuchung nur relativ wenig horizontiertes Material zur 
Verfügung. Obwohl die Grube dreimal innerhalb von l'/s Jahren für längere Zeit besucht 
wurde, konnte es nicht vermehrt werden, da tatsächlidi nicht mehr zu finden ist. Leider 
geht der gegenwärtige Abbau hauptsächlich in nicht-hüffigen Sdüchten vor sich. Aber auch 
eine an einer höffigen Stelle für midi durchgeführte Sprengung und ein eigener Grabungs­
versuch brachten keinen Erfolg, da die „Brut"-Geoden eben zu spärlich im Sediment ver­
teilt sind. 

Uber 50 fossilreiche Knollen konnten dagegen auf den Toneisensteinhalden gesammelt 
werden, vorwiegend auf den alten. Das legt den Gedanken nahe, daß die „Brut"-Geoden 
in den unterdessen dem Abbau zum Opfer gefallenen Schichten häufiger waren, so daß 
auch GRABE mit seiner Beobachtung redit gehabt hätte. Während also vorher von einer 
Anreicherung der „Brut" im kleinen gesprochen wurde, nämlidi in den Geoden, so könnte 
man hier an eine Anreicherung im großen denken. Das führt wieder zu der noch zu be­
handelnden Frage, ob es sich dabei um einen prä- oder postmortalen Vorgang handelt. 

1 9 0 2 beschreibt v. K O E N E N die oben aufgezählten juvenilen Polyptychiten aus 
den Zonen des Oxynoticeras gevrili und des Polyptydiites brancoi und keyserlingi, 
1 9 0 9 dagegen erwähnt er sie nur aus der brancoi-Xone. Die erste Angabe ist auch 
sicher falsch. KEMPER traf in den Platylenticeras-Sdhichten auf einen einzigen Polypty­
chites juv. sp." (Lage X ) , ich selbst kann dem keinen hinzufügen. 

Im übrigen ist zu der durch v. K O E N E N und G R A B E (in STOLLEY 1 9 3 7 ) behaupteten 
und die Polyptychiten betreffenden Zonenfolge in Bückeburg folgendes zu sagen: 



KL. -P . VOGEL, Zwergwuchs bei Polyptychiten (Ammonoidea) 477 

D i e Diplotomus-Zone g ibt es nicht. D i e Kritik KEMPER'S besteht zu Recht. Es 
fand sich kein einziger Polyptychites diplotomus in der Grube . 

A u c h die bullatus-Zone, d ie darüber folgen soll, kann gestrichen werden . Polypty­
chites bullatus kommt zusammen mit Polyptychites brancoi und keyserlingi vor , d ie 
ihrerseits Zonenfossi l ien sind. D a g e g e n w u r d e in den untersten Polyptychiten-Schichten 
tatsächlich kein Polyptychites ascendens gefunden. 

Die Polyptydiiten, die horizontiert entnommen werden konnten, sind in Tabelle 2 
zusammengestellt. Eine genaue Eingliederung in eine der KoENENschen Arten ist allerdings 
oft nicht möglidi, so daß eigentlich vor den meisten Artnamen „äff." stehen müßte. Die als 
Polyptychites sp. geführten Exemplare waren zu unvollständig erhalten oder zerfielen beim 
Herausnehmen aus der Wand in kleine Splitter. Sie werden nur der Vollständigkeit halber 
mit aufgeführt. 

Tabelle 2 

j Grenzbank (cm) 

Polypt. sp. + 1340 
2. asCendens v. KOENEN 770 

CO
 

ascendens v. KOENEN 630 
4. ovatus v. KOENEN 630 
5. marginatus (ROEMER) 610 
6. marginatus (ROEMER) 580 
7. brancoi (NEUM. & UHL.) 580 
8. buüatiis v. KOENEN 560 
9. marginatus (ROEMER) 550 

10. sp. 540 
11. murginatus (ROEMER) 530 
12. brancoi (NEUM. & UHL.) 530 
13. sp. inc. 530 
14. sp. 520 
15. marginatus (ROEMER) 510 
16. solidus v. KOENEN 480 
17. sp. 480 
18. sp. 480 
19. sp. 360 
20. keyserlingi (NEUM. & UHL.) 340 
21. sp. 340 
22. sp. (kein diplotomus) 220 
23. sp. (kein diplotomus) 200 
24. sp. (kein diplotomus) -f- 190 

25. cf. obtusus (leg. et det. KEMPER) — 50 
26. sp. (kein diplotomus) — 160 

3. U b e r d i e M ö g l i c h k e i t w e i t e r e r V o r k o m m e n 

i n N o r d d e u t s c h l a n d 

„Polyptychi tenbrut" ist bisher nur aus den Bückeburger Aufschlüssen bekannt­
geworden , sowei t es sich u m Norddeutschland handelt. Das hat seinen Grund darin, 
daß die untersten Polyptychiten-Schichten nur hier in ausreichendem M a ß e auf-
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Dv — 

D b _ 
Da 

geschlossen waren und sind. SEITZ (1949) bringt eine Zusammenstel lung der Auf­
schlüsse mit Unteren Polyptychiten-Schichten, in der außer Jetenburg ( = Bückeburg) 
Lindhorst , W i e d e n b r ü g g e und Gronau geführt sind. Z u diesen 3 weiteren Auf­
schlüssen, in denen also „Bru t " zu erwarten wäre, ist folgendes zu sagen: 

Bei der Zuordnung der Funde von Lindhorst in die Unteren Polyptydiiien-Sdxichten 
handelt es sidi, wie SEITZ ausdrücklich vermerkt (S. 140) , um eine „nachträgliche strati-
graphische Deutung der Fossilbestimmungen". Uber diesen Fundort, der nidit mehr zu­
gänglich ist, lassen sich also keine genauen Angaben machen. 

In Wiedenbrügge, Zgl. Pape, sind nach einer freundlichen Mitteilung von Herrn Baurat 
HAPKE die Unteren Polyptychiten-Schichten nie durch den Abbau erschlossen worden, sondern 
lediglich durch einen Schurfgraben. Daß dabei keine „Brut" angetroffen wurde, nimmt bei 
der in Bückeburg beobachteten spärlichen Verteilung der Knollen nicht wundei, zumal, da 
nach SEITZ überhaupt nur „wenige verdrückte Polyptydiiten" gefunden wurden. Aus dem­
selben Grunde dürften die kleinen Polyptychiten auch bei Erdölbohrungen bisher nicht 
aufgefallen sein. Im Herbst 1 9 5 5 ging der Abbau im Obervalendis bis Unterhauterive um 
und sdiritt im Streichen und ins Hangende fort. 

In Gronau, wo der bekannte Aufschluß audi nicht mehr zugänglich ist, liegen sandige 
Fazies und stark reduzierte Mächtigkeit vor, so daß auch hier „Brut" nicht unbedingt zu 
erwarten ist. 

Der Abbau in Destel-Twiehausen, Krs. Lübbeke ( = Hollwede), Zgl. Dröge, ist audi 
nach 1 9 4 9 , dem Zeitpunkt des Erscheinens der SErrzschen Arbeit, nidit ins Liegende der 
Oberen Polyptychiten-Schichten vorgestoßen, sondern — jedenfalls bis zum Herbst 1 9 5 5 — 
weiter ins Hangende. 

Das alleinige Bekanntwerden der „Bru t" aus Bückeburg ist also wohl darauf 
zurückzuführen, daß nur hier die Unteren Polyptychiten-Schichten hinreichend auf­
geschlossen sind und nicht unbedingt darauf, daß es sich be i ihr u m eine Lokal ­
fauna handelt. 

II. Methodisches 

1. M e s s u n g e n , T e r m i n o l o g i e , M e ß f e h l e r 

Die Diametralschnitte und die Scptenabstände wurden mit wechselnder Vergrößerung 
unterm Binokular vermessen. Es wurde stets am Steinkern gemessen. Die übrigen Werte 
wurden mit der Schieblehre genommen, wobei der Meßfehler wegen der Kleinheit der 
Formen leider recht hoch ist. Es folgen die vermessenen Merkmale und ihre Fehler: 

Dg — Gesamtdurchmesser. Er ist nur bei wenigen Exemplaren richtig festzustellen, da 
die vollständige Wohnkammer selten erhalten ist. Für die variationsstatistisdie Be­
handlung ist daher nur geeignet: 

Der ll2 Windung vor dem letzten Mediansattel gemessene Durchmesser. Der Meß­
fehler beträgt ± 3%. 

Zuwachsfaktor. Man erhält ihn, indem man den jeweiligen Durchmesser durch den 
der vorhergehenden Windung teilt. Alle für den Zuwachsfaktor angegebenen Werte 
beruhen auf Messungen unterm Binokular, der Meßfehler für den Quotienten be­
trägt daher nur ± 4°/o. 

W h — Windungshöhe. Gemessen von der Naht bis zur Extemseite. 
Fehler: a) Schieblehre. ± 5'Vo 

b) Binokular: ± 3 % . 

W d — Windungsdicke.. Größte Dicke des Umgangs zwischen den Knoten. Fehler wie 
bei Wh. 



Wh 
Wd 

Wh 
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Relative Windungshöhe. In der vorderen Wohnkammerhälfte gemessene Windungs-
^ höhe in °/o des zugehörigen Durchmessers. 

Fehler: a) Schieblehre: ± 7'Vo 
b) Binokular: ± 5°/o. 

W d Wh 
^ — Relative Windungsdicke. Meßort und Meßfehler wie bei - ^ . 

— w — Relative Nabelweite. Größe der Nabelöffnung, gemessen an der vorderen Wohn-
^ kammerhälfte, in °/o des zugehörigen Durchmessers. 

Fehler: a) Schieblehre: ± 7°/o 
b) Binokular: ± 5°/o. 

Q — Quersdinittssumme. Summe Wh + W d in mm. Gegen Q als Ordinate wird in den 
Abb. 4—9 und 30 der Lobenabstand La in rnm aufgetragen. Die Werte werden mit 
der Schieblehre gemessen. 
Fehler ± 5°/o. 

La — Loben- (Septen-)abstand. Gemessen von Mediansattel zu Mediansattel mit Bin­
okular. 
Fehler ± 3°/o. 

-Q_ — Das Verhältnis ist wichtig für die Unterscheidung zwischen zwerghaften und normal-
^ a wüdisigen Polyptychiten. 

Fehler ± 8°/o. 

Um zu verhüten, daß die durch die zu messenden kleinen Werte bedingten hohen Meß­
fehler zu falschen Ausdeutungen der variationsstatistischen Kurven führen, wurden die Er­
gebnisse der betreffenden oben aufgezählten Quotienten in ähnlidier Weise zusammengefaßt, 
wie durch HOEPPNER (1953) für die Auswertung von Kluftmessungen angegeben wird. Ein 
Beispiel: 

Wh 
Für 5 Exemplare erhält man die Qusrschnittszahl - . = 1. Da der Fehler dieses Er-

W c i 

gebnisses ± 10°/o beträgt, hätte es statt „1" auch „0,9" bzw. „1,1" lauten können. Es 
wurden daher zu diesen 5 Exemplaren diejenigen addiert, bei denen das Ergebnis der 

Wh Wh 
Querschnittszahl •"= 0,9 und = 1,1 ist. Die durch 3 dividierte Summe ergibt die 

Wh 
theoretische Zahl der Stücke mit = 1, die man bei fehlerfreier Meßmethode bekommen 

W d Wh 
hätte. Genauso wurde mit allen Ergebnissen verfahren; zu den Exemplaren mit , = 0,9 

Wh Wh W d 

wurden also die mit = 0,8 und = 1 addiert, die Summe durdi 3 geteilt usw. 1). 
Wd Wd 

Die derart erhaltenen Kurven dürften zuverlässige Ergebnisse darstellen. 

Bei der graphisdien Darstellung des Lobenabstands wäre es das einfachste gewesen, 
ihn jeweils in Bezug zum Durchmesser zu setzen. Jedoch stößt die Anwendung dieser 
Methode auf Schwierigkeiten. Polyptydiiten haben eine Wohnkammer von 7/a Umgang. Der 
bei den mit Wohnkammer erhaltenen kleinen Polyptychiten gerade noch zu messende Septen-
abstand ist erst nach Abpräparieren der letzten Windung zum Durchmesser in Beziehung 
zu setzen. Zweitens gelingt es audr beim Aufpräparieren oft nicht, wirklich sauber Windung 

*) Da die Meßwerte alle ziemlidi didit am Wert 1 liegen, kann der prozentuale Anstieg 
des Meßfehlers unterhalb des Wertes 1 vernachlässigt werden. 

Querschnittsverhältnis. Gemessen in der vorderen Wohnkammerhälfte, soweit diese 
gut genug erhalten war, sonst weiter hinten. 
Fehler: a) Sdiieblehre: ± 10% 

b) Binokular: ± 6°/o. 
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für Windung abzutragen. Daher erwies es sich als zweckmäßiger, den Lobenabstand gegen 
die Querschnittssumme Q darzustellen. 

Bei Reihenmessungen, also Vermessung der Abstände mehrerer aufeinanderfolgender 
Septen, wurde die Querschnittssumme nur jeweils am Anfang und Ende eines Drittels oder 
einer Hälfte einer Windung gemessen. Zwischen die derart in der graphischen Darstellung 
festgelegten Punkte wurden die übrigen Werte der Septenabslände in gleichmäßiger Folge 
verteilt. 

Unter Mediansdinitten werden Schnitte in der Spiralebene des Ammoniten verstanden. 
Diametralschnitte dagegen stehen senkrecht auf der Spiralebene. Beide gehen selbstver­
ständlich duich die Anfangskammer. 

2 . P r ä p a r a t i o n s m e t h o d e n 

Die große Härte der Geoden erschwerte, soweit diese nicht durch natürliche Ver­
witterung vorpräpariert waren, die Fossilausbeute sehr. Mit Hammer und Meißel zerschlug 
man bei der großen Fossildichte das meiste. Salzsprengung versagte, da die Lösung nirgends 
Wege zum Eindringen ins Gestein fand. Erhitzen überm Bunsenbrenner und anschließendes 
Abschrecken führte nicht zu befriedigendem Erfolg. 

Besser wirkte das von WETZEL (1953) beschriebene Verfahren mit Sprengkapseln. Mit 
Isolierband wurde unter mehrere Knollen jeweils eine der mit Knallquecksilber gefüllten 
Kapseln geklebt, ein Drahtkorb darübergestülpt und elektrisch gezündet. Aus einigen der 
so bearbeiteten Geoden ließ sich dann ein Maximum an Fossilien isolieren. Wenn die üblichen 
Präparierwerkzeuge noch zu Hilfe genommen werden mußten, so machte sich die Lockerung 
des Gesteinsverbands längs der Fossiloberflächen angenehm bemerkbar. Andere Knollen da­
gegen zerfielen durch das Sprengen in einzelne Stücke, die ihrerseits genauso sdrwer weiter-
zubearbeiten waren wie eine nicht gesprengte Geode. 

Am wirkungsvollsten und bequemsten erwies es sich, die Geoden in einem Kammerofen 
innerhalb von 20 bis 30 Minuten auf 400 bis 500 ° C zu erhitzen und sie dann unter 
fließendem Wasser abzuschrecken. Die Fossilien lassen sich dann ziemlich leicht aus dem 
Gestein herausheben. Allerdings muß man bei diesem Verfahren darauf achten, daß die 
Fossilien selbst nicht auch mürbe werden. Das geschieht dann besonders leicht, wenn reidi-
lich Kalkspat als Kammerfüllung auftritt. Doch hat das Verfahren gerade den Vorteil, daß 
man Hitzegrade und Dauer des Einwirkens variieren und nach einiger Erfahrung gut auf 
die zu präparierende Knolle abstimmen kann. 

Die Feinpräparation und das Öffner, der Innenwindungen der Ammoniten wurde außer 
mit den üblichen Werkzeugen mit einer Präparationsmaschine durdigeführt, einer wie ein 
winziger Preßlufthammer wirkenden, elektrisch getriebenen Apparatur mit einer auf- und 
abfahrenden Nadel (Grammophonnadel). 

Die meisten der gezeidineten Lobenlinien wurden auf Lackfilm vom Original ab­
gezogen, mit Deckglas auf einem Objektträger befestigt und unterm Mikroskop mit durch­
fallendem Licht nach dem Zeidienspiegel gezeichnet. Die Methode erlaubt eine sehr genaue 
Darstellung der LobenJinie. 

III. Brut oder Zwergformen? 

1. A l l g e m e i n e s ü b e r d a s M e n g e n v e r h ä l t n i s j u v e n i l e r 

u n d a u s g e w a c h s e n e r T i e r e 

Die Möglichkeit, daß es sich bei der geschilderten Anhäufung kleiner Polyptychiten um 
Jugendwindungen handelt, ist zunächst durdiaus gegeben, um so mehr, als im allgemeinen 
mehr oder wenigstens ebensoviel Jugend- wie Altersexemplare einer Art fossil zu erwarten 
sind. Gewöhnlich kommen mehr Jungtiere als Alttiere um. Die Größenverteilungskurve einer 
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Art in einer Biocoenose wird also nadi einem steilen Anstieg ein Maximum bei kleinen 
Größenwerten erreichen, um dann sdinell zu fallen und sich asymptomisch der Abszisse zu 
nähern (BOUCOT 1953). 

Proben lebender mariner Invertebraten aus verschiedenen Tiefen bringen 50% oder 
mehr juvenile Tiere (TASCH 1953). Diese Zahl kann jahreszeitlich und lokal stark steigen. 

PERCIVAL (1944) untersuchte 711 Exemplare der rezenten Terebratula inconspicua. 
Diese Terebratel wird 4 Jahre alt und läßt sidi entsprediend der Größenverteilungskurve 
in 4 Altersklassen teilen. Eine Populationsprobe ergab: 

1. Jahresklasse fast Va der Exemplare, 
4. Jahresklasse nur llu der Exemplare! 

Derartige Ergebnisse lassen sich natürlich nicht verallgemeinern, da die Sterblichkeitsrate 
und das Alter mit der größten Sterblichkeit bei jeder Art verschieden sind. Außerdem können 
Biocoenosen dadurch ein überrasdiendes Bild bieten, daß Tierarten während ihrer Ontogenese 
Wanderungen durchführen, so daß man hier nur Alters-, dort nur Jugendexemplare findet. 

Auffällig aber bleibt angesichts dieser Überlegungen, daß unter manchen Ammoniten-
gruppen nur wenige oder gar keine sidier juvenile Formen gefunden wurden. So sdireibt 
BRINKMANN (1929), daß er unter 3000 untersuchten Exemplaren von Kosmoceras keines ge­
funden habe, das mit Sidierheit in unausgewachsenem Zustand eingebettet wurde. Femer 
sind von Ammoniten mit typischer Alterswohnkammer wie Sphaeroceras, Creniceras, Oecopty-
chitts, Scapliites u. a. nur wenige oder gar keine Jugendexemplare bekanntgeworden, wenn 
man mit guter Begründung annimmt, daß wirklidi erst die letzte Wohnkammer diese be­
sonderen Merkmale trägt. 

Trotzdem sind solche Beispiele als Ausnahmefälle zu werten. Das zeigt auch die Beob­
achtung zahlreicher Jugendexemplare bei Stephanoceraten (WEISERT 1932) und bei Tara-
melliceraten (HOLDER 1955). Es muß daher untersucht werden, ob alle oder ein Teil der 
kleinen Polyptychiten Eigenschaften zeigen, die eine Deutung als Brut ausschließen. 

2 . Ü b l i c h e K r i t e r i e n z u r U n t e r s c h e i d u n g j u v e n i l e r 

u n d a u s g e w a c h s e n e r A m m o n i t e n 

a) ( s e k u n d ä r e ) L o b e n d r ä n g u n g 

Das bekannteste Alterskennzeichen be i Ammoni ten dürfte d ie sogenannte Loben­
drängung sein. D a b e i handel t es sich u m die be i vielen, wenn auch nicht be i allen 
Ammoni t en auftretende Erscheinung, daß die letzten Lobenl in ien des Phragmokons 
einen kleineren Abstand voneinander haben als ihre Vorgänger , während sonst ja 
der Lobenabs tand v o n den Anfangskammern an immer größer wird. D i e L o b e n ­
drängung wird gedeutet als ein Ze ichen allmählich nachlassender Wachstums­
geschwindigkeit , was schließlich z u m Stillstand des Wachstums führt und damit 
zur Ausbi ldung einer Al terswohnkammer. Aus noch zu erörternden Gründen soll 
diese Art der Lobendrängung — u m Verwechslungen zu vermeiden — als „sekundäre" 
Lobend rängung bezeichnet werden . 

Bei der Wer tung der sekundären Lobendrängung als Altersmerkmal b e i m 
einzelnen Ammoni t en ist insofern Vorsicht geboten , als Verr ingerung des L o b e n -
abstands gelegentlich im Laufe der Ontogen ie schon vor Erreichen des Alters­
stadiums vorübergehend auftreten kann, vielleicht als Reaktion auf eine zei tweil ige 
Verschlechterung des Lebensraums. W e n n dagegen die sekundäre Lobendrängung 
bei einer g roßen Zahl e twa gleichgroßer Exemplare auftritt, so darf man das woh l 
als sicheres Zeichen dafür betrachten, daß diese ausgewachsen sind. D a ß sie be i 
ausgewachsenen Ammoni t en nidi t aufzutreten braucht, ze igte neuerdings OECHSLE 
(1958). 

' "30 
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Hier sei eine weitere Erscheinung angeschlossen, die von W E S T E R M A N N ( 1 9 5 4 ) für 
Otoitidae beschrieben wird und die auch bei Psiloceraten und anderen Ammoniten 
auftritt: Die Alterslobenlinien können in ihrem Differenzierungsgrad gegenüber 
den präsenilen wieder primitiver werden. 

b) a n o m a l e W o h n k a m m e r 

Die ganze Wohnkammer oder nur ihr mündungsnaher Teil tragen bei manchen 
Ammoniten eine Skulptur, die von der Berippung des vorangehenden Windungsteils 
oder der vorangehenden Umgänge abweicht. Diese senilen Skulpturveränderungen 
darf man nicht verwechseln mit Berippungswandel, den der Ammonit sowieso im 
Laufe seiner Ontogenie durchführt. Charakteristisch ist für die Alterswohnkammer 
eine plötzlich auftretende Unregelmäßigkeit und Unordnung in der Rippenaufspaltung 
und -einschaltung. Die Skulptur kann dichter, dafür aber feiner werden. Häufiger 
tritt sie gegenüber vorangehenden Windungsteilen zurück oder erlischt ganz. 

Ferner kann die Alterswohnkammer durch eine charakteristische Mündung aus­
gezeichnet sein: eine plötzliche Verengung des Windungsquerschnitts oder im Gegen­
teil eine trompetenförmige Erweiterung; eine Einschnürung oder ein glattes Band, 
das den Mundrand begleitet; oder die Ausbildung von Ohren. 

Ein sehr sicheres Kennzeichen für ausgewachsene Ammoniten sind Veränderungen 
im Spiralen Wachstum des Gehäuses, ein mehr oder weniger plötzliches Abweichen 
von der sonst üblichen streng eingehaltenen Wachstumsrichtung, was einen stärkeren 
oder schwächeren Grad der Involution zur Folge hat. Manchmal bekommt die 
Schalenspirale einen nach innen gerichteten Knick wie bei Sutneria. Häufiger ist 
ein stärkeres Evolvieren des Gehäuses, so daß man von Altersevolution sprechen kann. 

Auch der Windungsquerschnitt kann sich ändern, zugunsten der Windungshöhe 
oder der Windungsdicke. 

Bei der Beurteilung, ob die erwähnten Ausbildungsformen der Wohnkammer 
sichere Alterskriterien sind oder nicht, geht es um die Frage, ob das Ammonitentier 
in der Lage war, einmal ausgeschiedene Schalenteile wieder zu resorbieren. Denn sonst 
müßten die Merkmale der letzten Wohnkammer auch auf den Innenwindungen des 
Gehäuses überall dort zu finden sein, wo einst eine Jugendwohnkammer gelegen hat. 
In Form von Einschnürungen sind sie das zum Teil ja auch. 

Die Frage ist bereits von POMPECKJ ( 1 8 9 4 ) ausführlich diskutiert worden. Er 
schreibt dazu: 

„Resorplionserscheinungen sind an Ammoniten überhaupt nicht nachgewiesen" (z. B. Re­
sorptionsgrenzen an der Skulptur). „Ammoniten, welche bis zur Mündung regelmäßig wachsen, 
haben keine Resorption nötig. Bei ganz oder teilweise stabförmig gebauten Ammoniten, 
welche auch im gestreckten Teil der Schale Scheidewände tragen, gehört Resorption einfadi 
zu den Unmöglichkeiten. Es gibt an Ammoniten alte Mundränder, welche keine Resorptions-
ersdieinungen zeigen. Die Ausbesserung von Sdialenbrüchen, welche sich im jetzt gekammer-
ten Teil der Sdiale finden, konnte nur bestehenbleiben, wenn keine Resorption der Wohn-
kammer stattfand." (Sie sind nämlich von innen her geheilt worden.) 

„Aus diesen Sätzen ist der Schluß bereditigt, daß auch die Ammoniten mit anormalen 
Wohnkammern diese Wohnkammern nidit resorbierten" (S. 275—276). 

„Die ,anormalen' Wohnkammern der Ammoniten und die mit denselben zusammen­
hängenden Formveränderungen sind als senile Charaktere aufzufassen" (S. 290). 

Wenn die von SCHINDEWOLF ( 1 9 3 4 ) beschriebenen Eigenheiten im Gehäuse­
wachstum von Platyclymenia (Trigonoclymenia) und das von KEMPER ( 1 9 5 5 ) er-
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wähnte V o r k o m m e n von Jugendohren be i Platylenticeras wirklich d ie Annahme von 
Schalenresorptionen nöt ig machen, so handelt es sich dor t nur u m Resorptionen an 
kleinen Wohnkammerte i len . D i e Wiederauf lösung größerer Te i le ode r gar der ganzen 
W o h n k a m m e r durch das Tier ersdieint ausgeschlossen. 

3 . D a s A u f t r e t e n b e z e i c h n e n d e r A l t e r s k r i t e r i e n 

b e i d e r „ B r u t " 

Sind die erwähnten Alterskriterien be i den kleinen Polyptychiten zu finden? 
D i e fo lgende Zusammenstel lung gibt darüber Aufschluß: 

V o n etwa 700 untersuchten Exemplaren ze igen: 

1. Sekundäre Lobendrängung : 54 Expl . 

2 . Charakteristische Mündung : 10 Expl . 

3. Skulpturveränderungen auf der W o h n k a m m e r : 52 Expl . 

4. Altersevolution oder Querschnittsveränderungen am Sdi luß der 
W o h n k a m m e r : - 16 Expl . 

17 der aufgeführten Exemplare ze igen zwei dieser Eigenschaften auf einmal. 
D i e S u m m e der kleinen Polypiydi i ten mit derartigen Altersmerkmalen beläuft sich 
auf 115; das ist Vfi aller vor l iegenden Ammoni t en und nicht ganz 1/s derer, die 
sich durch die im folgenden dargestellten Untersuchungen als Zwergpolyptychi ten er­
wiesen. 

Unter die hier als Stücke mit sekundärer Lobendrängung geführten Formen sind sowohl 
solche einbegriffen worden, bei denen sich die Verkleinerung des Septenabstandes über 
ca. 6 Loben erstreckt, wie auch solche, bei denen nur der letzte Abstand verringert ist 
(s. auch Abb. 4). 

„Charakteristische Mündung" bedeutet leicht trompetenförmig erweiterte oder — nur 
bei einem Exemplar — eingezogene oder durdi ein glattes Band begleitete Mündung (s. S. 507, 
ferner Taf. 26, Fig. 5; Taf. 27, Fig. 4, 9). 

Skulpturveränderungen auf der Wohnkammer äußern sich in ungeordneter Rippenteilung, 
starkem Vorbiegen der Rippen auf der Externseite, plötzlichem Zusammen- oder Auseinander­
rücken, Runzelbildung, starkem Hervortreten von Anwachsstreifen oder Verlust der Skulptur 
(s. S. 507, femer Taf. 27, Fig. 1—3, 5—7, 10). 

Vorkommende Altersevolution ist auf Abb. 10 graphisch dargestellt und auf S. 507 
erläutert (s. audi Taf. 27, Fig. 8, 9). 

Fast alle hier als Altersmerkmale be i den kleinen Polyptychiten angeführten 
Eigenschaften erwähnt v. KOENEN auch als charakteristisch für Endwohnkammern 
der v o n ihm beschriebenen normalwüchsigen Polyptychiten! Nur Stücke mit er­
haltener M ü n d u n g sind ihm außer be i Polyptychites nucleus (ROEMER ) nicht bekannt­
geworden . 

4. P r i m ä r e L o b e n d r ä n g u n g 

a) S c h w a c h b e r i p p t e u n d g l a t t e , k l e i n e P o l y p t y c h i t e n 

D i e erwähnten Alterskriterien treten nur bei Ve der in den G e o d e n angehäuften 
Ammoni ten auf. A n diese aber scheinen sich die nicht mit derartigen Kennzeichen 

•i>30« 
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versehenen Formen eng anzuschließen. Daher wurde nach einem entscheidenden 
Kriterium gesucht, das zudem auch bei unvollständiger Erhaltung des Ammoniten 
festzustellen ist, denn Erscheinungen wie Altersevolution oder charakteristische 
Mündung lassen sich selbstverständlich nur an vollständig erhaltenen Stücken nach­
weisen. 

Zu diesem Zweck wurden gut erhaltene normalwüchsige Polyptychiten Windung um 
Windung aufpräpariert, so daß einwandfreie Jugendwindungen mit den fraglidien kleinen 
Ammoniten verglichen werden konnten. Polyptydiiten mit erhaltenen Jugendwindungen sind 
sehr selten. Durch eigene Aufsammlungen und nadi Durchsicht der kompetenten Sammlungen 
waren nicht mehr als 12 mit Durdmiessern von 54 bis > 100 mm zu erhalten, deren Innen­
windungen vermeßbar bzw. auf ihre Skulptur hin prüfbar waren. Sie gehören zu den Arten 
F. bullatus v. KOENEN, keyserlingi NEUM. & UHL., ascendens v. KOENEN. Wieviel von diesen 
12 bei bestimmten Durchmessern der Jugendumgänge jeweils vermeßbai waren, geht aus 
Abb. 4 hervor. 

Zunächst einmal zeigte sich, daß die stark berippten der kleinen Ammoniten 
in der Skulptur überhaupt nicht von den Jugendwindungen nonnalwüchsiger Polypty­
chiten zu unterscheiden sind, außer wenn ihre Wohnkammerberippung Altersmerkmale 
führt. Dagegen fanden sich für die mit diesen deutlich berippten kleinen Polyptychiten 

mm 

durch Übergänge eng ver­
bundenen und sehr viel 
zahlreicheren schwach be­
rippten und glatten keine 
Analoga bei den aufpräpa­
rierten Jugendwindungen. 
Normalwüchsige Polyptychi­
ten sind bei den in Frage 
kommenden Durchmessern 
von 1—3 cm bereits deutlich 
berippt. Näheres über die 
Skulpturunterschiede bringt 
die Differentialbeschreibung 
S. 504. 

Abb. 4. Abszisse: 
Septenabstand, 

Ordinale; Querschnittssumme 
(s. S. 479). 

Bei Q * 7 ist eine Trennung der beiden Gruppen oft nicht 
möglich. Kleine Polyptychiten, die nach ihrem sonstigen 
Verhalten Zwergpolyptychiten sind, besitzen Septenab-
stände, die höchstens so groß sind, wie die Markierung 
anzeigt. 

Rechtes Kurvenbündel: 
Scptenabstände normal-
wüchsiger Polyptychiten. 
Linkes Kurvenbündel: 

Septenabstände bei 
Zwergpolyptychiten. 

-J- Messungen an Zwergpolyptychiten aus Lage 1 



KL.-P. VOGEL, Zwergwuchs bei Polyptychiten (Ammonoidea) 4 8 5 

Das entscheidende und auch bei Bruchstücken anwendbare , meist eindeutige 

und durch H O L D E R (1952 und 1955) bereits angeführte Kriterium ergab sich be i der 

systematischen Vermessung der Lobenabs tände . 

D i e Besprechung der Ergebnisse geschieht am besten an H a n d der Abb i ldungen 

4 bis 6. 

Z u Abb. 4 : Im rechten Kurvenbündel sind alle meßbaren Septenabstände 

der aufpräparierten Innenwindungen v o n 9 normalwüchsigen Polyptychiten als 

Funktion der Querschnittssumme aufgetragen. Man sieht, daß der Lobenabs tand 

ziemlich regelmäßig und linear mit der G r ö ß e des Gehäuses zunimmt. Das ist 

durchaus nicht selbstverständlich. Jugendwindungen der mit den Polyptychiten ver­

wandten Gattung Simbirskites aus d e m Hauterive ze igen ein völ l ig anderes Ver­

halten. D e r Lobenabs tand n immt sehr unregelmäßig zu. 

Das linke Kurvenbündel : Hierzu wurden aus den kleinen Polyptychiten 29 Exem­

plare herausgesucht, die eines der o b e n erwähnten Altersmerkmale zeigen u n d 

deren freil iegender oder freigelegter Lobenabs tand sich eindeutig messen ließ. M a n 

kommt zu e inem v o m rechten klar getrennten linken Kurvenbündel . De r L o b e n ­

abstand ist jeweils bedeu tend kleiner als der von Jugendwindungen normalwüchsiger 

Polyptychiten be i gleicher Querschnittssumme. Dieses Näheraneinanderl iegen der 

Septen beruht, w ie man aus den Kurven ersieht, nicht nur auf der sekundären L o b e n ­

drängung, die ja stets erst kurz vor der Al terswohnkammer eintritt, sondern die 

Septen l iegen bis in d ie Innenwindungen hinein dichter aneinander als die gleich­

großer Jugendwindungen normalwüchsiger Polyptychiten. 

U m den W e r t dieses 

Ergebnisses nachzuprüfen, 

wurden für Abb. 5 alle 

die ve rmeßbaren kleinen 

Polyptychiten ausgewählt , 

die nur schwache Skulptur 

besi tzen ode r völl ig glatt 

sind. Es w u r d e bereits er­

wähnt, daß sich für solche 

Formen keine analogen Ju-

Abb. 5. Verhalten des 
Septenabstands glatter und 
schwadi berippter kleiner 

Polyptychiten. 
Zeichenerklärung siehe 

Abb. 4. 

gendwindungen normalwüchsiger Polyptychiten fanden, da diese bei den betreffenden 

Durchmessern deutlich ber ippt sind. Für diese Auswahl kleiner Polyptychiten war 

also am ehesten zu erwarten, daß es sich um eine selbständige G r u p p e handelt. 

3 mm 4 

*• + £•+ + / 

+ i + + v V 

i * + * / * 
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Für A b b . 5 wurden die äußersten in A b b . 4 fixierten Messungen mit zusammen­
fassenden Kurven umfahren, u m so zu e inem Eichdiagramm für d ie wei teren Unter­
suchungen zu kommen . D i e 29 Exemplare der A b b . 4 erscheinen in den fo lgenden 
A b b i l d u n g e n nicht mehr. 

A b b . 5 zeigt also die Abs tände freiliegender Septen von 92 schwach skulptierten 
u n d glatten kleinen Polyptychiten. Kein einziger W e r t fällt in den für normalwüchsige 
Polyptychiten charakteristischen Bereich des rechten Kurvenbündels v o n A b b . 4, 
sondern mit 3 Ausnahmen l iegen alle im Bereich des linken Kurvenbündels . 

Natürlich darf dabe i der W e r t der Einzelmessung nicht zu hoch eingeschätzt 
werden . De r mögl iche Fehler für die Querschnittssumme beträgt ± 5 % , der für 
den Lobenabs tand + 3° /o . A b e r auch in der Annahme , daß bei allen 92 Mes ­
sungen der wahre W e r t für den Lobenabs tand größer , der für die Querschnittssumme 
d a g e g e n kleiner ist, würden be i Berücksichtigung des erwähnten mögl ichen Fehlers 
nur 9 Wer t e in den für normalwüchsige Polyptychi ten charakteristischen Bereich 
fallen. Durch eine möglichst g roße Zahl v o n Messungen wurde versucht, d iesem 
Fehler zu begegnen . 

b ) D e u t l i c h b e r i p p t e k l e i n e P o l y p t y c h i t e n 

In Abb. 6 wurden sämtliche Messungen an deutlich berippten kleinen Polypty­
chiten eingetragen. Das sind die, die man äußeil ich meist nicht von Jugendwindungen 

normalwüchsiger Arten der 
Gattung unterscheiden kann. 
Erwar tungsgemäß wird es 
sich auch zumindest be i 

+ e inem Tei l v o n ihnen tat­
sächlich u m juvenile Poly-

+ / ptychiten handeln, so daß 
also damit zu rechnen ist. 
daß Septenabstandsmessun-
gen zum Teil in das rechte 
Bündel fallen. 

Abb. 6. Verhalten des 
Septenabstands deutlich 

berippter kleiner 
Polyptychiten. 

Zeidienerklärung siehe Abb. 4. 

W i e sieht es tatsächlich aus? V o n 158 Wer ten fallen 110 in das linke Kurven­
bündel oder 111, w e n n der eine zwar außerhalb, aber in der Verlängerung des 
linken Kurvenbündels l iegende e inbezogen wird. D e m stehen 36 gegenüber , d i e in 
den für normalwüchsige Polyptychiten charakteristischen Bereich gehören . D a z u 
k o m m e n 7 „Pendle r" , v o n denen die meisten mit de r Mehrzahl ihrer vermessenen 
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Septenabstände im rechten Kurvenbündel verlaufen. 4 kleine Polyptychiten l iegen 
mit ihren Lobenabs tänden ganz im Zwischenbereich. D i e Frage nach ihnen und 
den „Pend le rn" b le ib t zunächst offen. Erst sollen die bisherigen Ergebnisse zu­
sammengefaßt und die Schlußfolgerungen g e z o g e n werden. 

c) S c h l u ß f o l g e r u n g e n 

Vermessen wurden auf ihren Septenabstand 250 kleine Polyptychiten. Von ihnen 
fallen nur 36 in einen Bereich, der durch Messungen an Jugendwindungen von 9 nor-
malwüchsigen Polyptychiten ermittelt wurde . D i e g roße Mehrzahl dagegen , nämlich 
ca. 200 Exemplare , gehören in einen Bereich, der durch Meßergebnisse an 29 mit 
Altersmerkmalen versehenen kleinen Polyptychiten best immt ist. 

W i r schließen daraus, daß es sich auch bei diesen 200 Exemplaren um aus­
gewachsene, aber zwerghafte A m m o n i t e n handelt. De r Ausdruck „Bru t " ist für sie 
also unzutreffend. V o n 279 vermessenen, aus den sogenannten Brut-Geoden g e ­
wonnenen A m m o n i t e n sind ca. 230 Exemplare Zwergammoni t en . Sie sind ausge­
zeichnet durch ger inge Größe , e twa 2 / s von ihnen durch Abschwächung der Skulptur, 
VÖ v o n ihnen durch Altersmerkmale, alle zusammen durch einen Septenabstand, der 
nur 5 0 — 6 0 %> von d e m beträgt, den g le ichgroße Jugendwindungen normalwüchsiger 
Polyptychiten besitzen. Das letzte Merkmal sei im fo lgenden noch von einer anderen 
Seite beleuchtet. 

Es wurden v o n einigen besonders gut erhaltenen kleinen Polyptychiten Median­
schnitte angefertigt. Das Ergebnis ihrer Untersuchung bringt T a b . 3. Bei jedem der 
4 Medianschnitte w u r d e v o m gleichen (oder annähernd gleichen) Höchstdurchmesser 
ausgegangen, dann wurden die Septen p ro Umgang nach innen hinein ausgezählt 
(Geol.-Paläont. Inst. d. Univ. Tüb ingen , Typ.-Kat.-Nr. C e 1119/8 u. 10, 11 u. 24) . 

Tabelle 3 
Zwergpolyptychit normalwüchsiger Polyptydiit 
(Co 1119/8 u. 1119/10) (Ce 1119/11 u. 1119/24) 

1. Umg. D t = 
2. Umg. D 2 = 
3. Umg. D 3 = 
4. Umg. D 4 = 

1 3 
2,3 
4.4 
8,1 

10 Septen 
15 Septen 
18 Septen 
21 Septen 

1. Umg. D i = 
2. Umg. D 2 -
3. Umg. D s = 
4. Umg. Dt = 

1,2 
2,3 
4.5 
8,1 

10 Septen 
15 Septen 
15 Septen 
16 Septen 

Septensumme 64 56 

1. Umg. D , = 
2. Umg. D 2 = 
3. Umg. D 3 = 
4. Umg. D „ = 

1,3 
2,3 
4,4 
8,1 

11 Septen 
16 Septen 
17 Septen 
20 Septen 

1. Umg. D, = 
2. Umg. D 2 = 
3. Umg. D j = 
4. Umg. D , = 

? 
2,4 
4,7 
8,6 

? Septen 
15 Septen 
15 Septen 
16 Septen 

Septensumme: 

Die Summe der 

64 

Septen ist also, wie nach den vorhergehenden Ausführungen 
zu erwarten, be i Zwergpolyptychi ten höher als bei gle ichgroßen Jugendexemplaren 
normalwüchsiger Polyptychiten. D i e größere Septenzahl macht sich be i den Bei­
spielen bereits von der 3. W i n d u n g an bemerkbar (s. auch Taf. 28 , Fig. 3 ) . D i e 
Eigenschaft, daß schon von Jugendwindungen an der Septenabstand nur noch sehr 
langsam ode r überhaupt nicht mehr zunimmt, wird im fo lgenden als p r i m ä r e 
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Lobendrängung bezeichnet, im Unterschied zu der erst am Schluß des Phraginokons 
oft hinzukommenden s e k u n d ä r e n Lobendrängung. Primäre und sekundäre 
Lobendrängung können natürlich nicht scharf voneinander getrennt werden, weil 
die eine in die andere übergeht, wie auch im folgenden noch gezeigt wird. Die 
primäre Lobendrängung kennzeichnet die Zwergpolyptychiten und unterscheidet sie 
von normalwüchsigen Arten der Gattung, bei denen der Septenabstand von innen 
nach außen kontinuierlich und linear zunimmt. 

d) D e u t u n g d e r p r i m ä r e n L o b e n d r ä n g u n g 

Unter der Voraussetzung, daß das Ammonitentier seine Wohnkammer periodisch 
vorverlegt, seine Septen also in einem bestimmten zeitlichen Rhythmus eingebaut hat, 
ähnlich wie der Baum seine Jahresringe, wird die sekundäre Lobendrängung im 
allgemeinen als Folge verlangsamter Wachstumsgeschwindigkeit gedeutet, die schließ­
lich zum Wachstumsstillstand geführt hat. Dieselbe Erklärung müßte dann auch der 
primären Lobendrängung gegeben werden. Die Zwergammoniten wären demnach 
langsamer gewachsen als normalwüchsige Polyptychiten. Mit anderen Worten, ein 
Polyptychit von 10 cm Durchmesser hätte zum Erreichen seiner Endgröße nicht viel 
länger gebraucht als ein Zwergpolyptychit von 2 cm Durchmesser. 

Zur selben Vermutung kommt H O L D E R (1952). In einem Diagramm veröffentlicht 
er einige Messungen an Lobenabständen bei Oppelia gigas (Qu.). Auch hier zeigt 
sich eine Abhängigkeit des Septenabstands vom Enddurchmesser. Bei großen Exem­
plaren von Oppelia gigas wird der Lobenabstand von vornherein weiter angelegt 
als bei kleinen Exemplaren. H O L D E R deutet den Befund als Zeichen unterschied­
licher Wachstumsgeschwindigkeit. 

Außer bei Oppelia gigas beobachtet H O L D E R (1955) auch bei Taramelliceras 
costatum (Qu.) dieselbe Beziehung zwischen Septenabstand und Enddurchmesser. 

5 . E n t s t e h u n g d e r Z w e r g p o l y p t y c h i t e n 

a) E n t s t e h u n g d e r p r i m ä r e n L o b e n d r ä n g u n g 

Bei Reihenmessungen des Lobenabstands kleiner Polyptychiten, von denen 
Beispiele in Abb. 7 dargestellt sind, fanden sich solche, die zwar zunächst den 
Septenabstand zeigen, der für Jugendwindungen normalwüchsiger Polyptychiten 
kennzeichnend ist. Man würde sie also diesen zuordnen, wenn sie nicht trotzdem 
kurz vor der Wohnkammer eine deutliche, sich über mehrere Septen erstreckende 
Lobendrängung zeigten. Die zugehörigen Kurven schwenken also aus dem für normal-
wüchsige Polyptychiten charakteristischen Bereich in den Bereich der Zwergammoniten 
um. Das kann sehr plötzlich oder auch allmählich vor sich gehen und führt schließlich 
zu solchen Kurven, die ganz in dem für die Zwerge charakteristischen Bereich liegen. 

Ammoniten, die dieses Umschwenken ihrer Septenabstands-Kurve zeigen, finden sich 
bezeichnenderweise im untersten Lager der Schichten mit Zwergpolyptychiten, und zwar nur 
dort. Die höheren Lagen haben derartige Exemplare nicht geliefert. Einschränkend muß 
dazu gesagt werden, daß wegen der schlechten Erhaltung nur von 20 horizontierten Zwerg­
polyptychiten jeweils eine Reihe von Septenabständen gemessen werden konnte, davon 
stammen 9 aus der untersten Lage. Von diesen 9 zeigen 3 das Herumschwenken des Loben­
abstands aus dem Bereich normalwüchsiger in den Bereich zwerghafter Polyptychiten. Doch 
ist aus dem relativ seltenen Auftreten dieser Eigenschaft im unhorizontierten Material 
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( 4 5 Reihenmessungen, davon S mit herumschwenkender Abstandskurve: 5 plötzlich, 3 all­
mählich) zu schließen, daß sie im wesentlichen doch auf die unterste Lage beschränkt ist. 

Immerhin sei d ie Deutung des Befundes nur mit Vorsicht versucht: 

Die phylogenet isch ältesten Z w e r g e wuchsen zunächst genauso w i e ein normal­
wüchsiger Polyptychi t in seinen Jugendwindungen, sie b i lde ten ihre Septen im 
gleichen Abs tand wie dieser, hatten also dieselbe Wachstumsgeschwindigkei t . T ro t zdem 
hörte das Wachs tum dann plötzlich nach Ausbi ldung einer relativ spät einsetzenden L o ­
bendrängung be i e inem Enddurchmesser von ca. 1,5 c m auf. D iese G r ö ß e b l ieb bei den 
Nachkommen der ältesten Z w e r g e erblich fixiert, aber sie ver legten die Septen-
drängung am E n d e des Phragmokons immer weiter auf die Innenwindungen zurück, 
so daß eine primäre L o b e n ­
drängung entstand. D a s be - , z , m m „ 
deutet wohl , daß sich die 
Nachkommen z u m Erreichen 
der nunmehr erblich fixier­
ten Z w e r g e n g r ö ß e immer 
mehr Zei t l ießen. D i e Um­
stellung m u ß aber recht 
schnell erfolgt sein, da un lei­
den Zwergammoni t en der 
untersten L a g e auch schon 
solche sind, deren Septen-
abstandskurven ganz in dem 
für die Z w e r g e charakte­
ristischen Bereich l iegen. 

Abb. 7. Reihenmessungen 
des Septenabstands an 
einzelnen Exemplaren 
kleiner Polyptychiten. 

Zeichenerklärung siehe Abb. 4 . 

D e r geschilderte Entwicklungsgang w ü r d e bedeuten, d a ß die Zwergpolyp tych i ten 
aus normalwüchsigen Verwandten entstanden sind. Tatsächlich wurden in den 
Platylenticeras-Schictiten, in denen ja auch große Polyptychi ten vo rkommen , keine 
Z w e r g f o r m e n gefunden, die als Bindegl ied unserer Zwergar t und den als Vorfahren 
mögl ichen kleinen Perisphinclen in F rage kommen. Le ider ist aus der russischen 
Unterkreide über phylogenet ische Zusammenhänge zuwen ig bekannt . 

Das Umschwenken der Septenabstands-Kurve in den Bereich zwerghafter 
Polyptychi ten w u r d e nur be i den deutlich ber ippten und dadurch den Jugendwindungen 
normalwüchsiger Polyptychiten völ l ig gleichenden Exemplaren beobachtet , während 
die Kurven schwach berippter und glatter Fo rmen ganz im Bereich der Zwergar t 
verlaufen. Mi t d e m A b b a u der Skulptur war also der Ubergang zur Zwergar t restlos 
vol lzogen , d i e Wachstumskurve verlief wieder ausgeglichen. 
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Bevor auf die G r u p p e von Polyptychiten e ingegangen wird, d ie g rößenmäß ig 
zwischen normalwüchsigen und zwerghaften Fo rmen der Gattung vermittelt, sei 
anhangsweise noch eine kleine Beobachtung mitgeteil t : 

Eine gewisse Sonderstellung unter den Polyptychiten nehmen die sehr breitrüekigen, 
involuten, tiefnabligen und stets stark berippten Formen der Gruppe des Pohjptychiles mar-
ginatus (ROEMER) ein. Unter den Zwergpolyptydiiten finden sich wohl solche mit breitem und 
solche mit schmalem Quersdinitt, keiner aber besitzt diese charakteristische faßförmige und 
aufgeblasene (marginate) Gestalt. Nur unter den durch das oben beschriebene Umschwenken 
der Septenabstands-Kurve charakterisierte Formen findet sich ein einziger, der dieser Gestalt 
sehr nahe kommt und sidi dadurch von allen anderen Zwergpolyptydiiten absondert (Geolog.-
Paläont. Institut der Univ. Tübingen, Typ.-Kat.-Nr. Ce 1319/26). Es sieht daher so aus, als 
hätte es auch die marginate Gruppe der Polyptydiiten „versucht", Zwergformen zu bilden, 
was aber aus irgendeinem Grunde „mißlang". 

b ) „ H a l b z w e r g e " a l s v e r m u t l i c h e B i n d e g l i e d e r z w i s c h e n 

n o r m a l w ü c h s i g e n u n d z w e r g h a f t e n P o l y p t y c h i t e n 

Es wurde eine Deu tung für die Bi ldung der primären Lobendrängung versucht. 
Es b le ib t die Frage offen, w i e es zu d e m verkleinerten Durchmesser der Z w e r g ­
polyptychi ten kam, o b unvermittelt, oder o b es Formen gibt, die zwischen zwerg­

haften und normalwüchsigen Polyptychiten auch hin-
„ c 2 « 6 mm B sichtlich ihres Durchmessers eine Zwischenstel lung ein­

nehmen. 

Diese Zwischenformen gibt es, wenn auch sehr 
spärlich. Es handel t sich um Polyptychiten mit Durch­
messern v o n 3 bis 5 c m . D a ß sie ausgewachsen sind, 
verraten sie durch sekundäre Lobendrängung und durch 
Ausbi ldung v o n Altersmündungen. Eine Beschreibung 
der Formen ist S. 5 0 5 — 5 0 6 gegeben . Sie werden hier 
ganz vorläufig und ohne taxionomisch vorgreifen zu 
wollen, als G r u p p e von „ H a l b z w e r g e n " bezeichnet. 

Abb. 8. Septenabstände bei „Halbzwergen". 
Die Erweiterung des rechten Kurvenbündels in den Bereidi 
höherer Meßwerte erfolgte auf Grund von Messungen an 
Jugendwindungen von 9 normalwüchsigen Polyptydiiten. 

a = Septenabstands-Kurve des kleinsten „Halbzwergs". 
Fortsetzung siehe Abb. 9. 

Univ. Tübingen, Typ.-Kat.-Nr. (Geol.-Paläont. Inst. d. 
Ce 1119/23.) 

b = Exemplar Taf. 28, Fig. 
c = Exemplar Taf. 28, Fig. 
Zeichenerklärung siehe Abb. 

4 (Ce 1119'12). 
5 (Ce 1119/13). 
4. 

A b b . 8 zeigt nicht nur die Intensität der be i den „ H a l b z w e r g e n " auftretenden 
sekundären Lobendrängung , sondern aus ihr geht f emer hervor, daß v o n 6 ve rmeß-
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baren Exemplaren mindestens 2, w e n n nicht 3, durch primäre Lobendrängung aus­
gezeichnet sind. Sie führt zu Kurven, d ie — entsprechend der Zwischenstel lung der 
„ H a l b z w e r g e " im Enddurchmesser •— zwischen den für normalwüchsige und zwerg­
hafte Polyptychiten charakteristischen Bereichen verlaufen. Auch hier begegne t e inem 
wieder die Abhängigke i t des Septenabstands v o m Enddurchmesser. 

D a ß es be i der Rückverlegung der Lobendrängung zu ziemlichen Schwankungen 
in der Wachstumsgeschwindigkei t des Tieres gekommen ist, ze igen die Meßergebnisse 
von A b b . 9. 

Uber diese „ H a l b z w e r g e " mag der W e g von normalwüchsigen zu zwerghaften 
Polyptychiten geführt haben. Einer mehr oder weniger schnellen Herabsetzung des 
Enddurchmessers v o n etwa 8 c m bei vermuteten Ausgangsformen auf durchschnittlich 
1,6 c m der Zwergammoni t en lief eine v o n außen nach innen Platz greifende L o b e n ­
drängung parallel, was wohl g le ichbedeutend ist mit einer Herabsetzung der Wachs ­
tumsgeschwindigkeit . Nicht im­
mer hielt sie mit der Verr inge­
rung des Durchmessers Schritt, 
so daß es zu d e m o b e n geschil­
derten plötzl ichen Umschwenken 
der Septenabstandskurve in den 
Bereich der Zwergpolyptychi ten 
kam. Nach erblicher Fixierung 
des Enddurchmesseis von 1 bis 
3 c m blühte d ie Art aus noch 
zu erörternden Gründen zu un­
geheurer Stüdezahl auf. 

Abb. 9. Septenabstände bei 
„Halbzwergen". 

a = Septenabstands-Kurve des 
kleinsten „Halbzwergs". 

Zeichenerklärung siehe Abb. 4. 

Diese Ausführungen seien nur als ein V e r s u c h g e n o m m e n , die Beobachtungen 
und Meßergebnisse zu deuten. Als wesentl iche Stütze für die Annahme , daß die 
„ H a l b z w e r g e " als Bindegl ieder zwischen normalwüchsigen u n d zwerghaften Polypty­
chiten zu werten sind, fehlen entsprechende stratigraphische Beobachtungen. Das mag 
an der Seltenheit dieser Formen liegen. V o n 9 uns zur Verfügung stehenden Exem­
plaren und e inem Bruchstück s tammen 3 aus Sammlungen, 5 wurden unhorizontiert 
und nur 2 horizontiert gesammelt . V o n Bückeburg, also aus den Unteren Polyptyduten-
Schichten, k o m m e n sie alle. D i e 2 horizontierten stammen aus L a g e 4 (s. Tab . 1, 
S. 476) . Le ider aber w u r d e kein „ H a l b z w e r g " an der Basis der Zwergpolyptychi ten-
führenden Schichten gefunden, was zur Stütze des ob igen Deutungsversuchs nötig 
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gewesen wäre. Ledigl ich einen indirekten Hinweis liefert eine unhorizontierte G e o d e . 
Aus ihr wurde einer der 10 „ H a l b z w e r g e " zusammen mit 2 solchen Zwergpolyp tych i ten 
gewonnen , die das plötzl iche Umschwenken der Septenabstands-Kurve zeigen. W a h r ­
scheinlich stammt daher diese G e o d e aus der untersten Lage der Schichten mit 
Zwergpolyptychi ten und mit ihr der „ H a l b z w e r g " . 

In A n w e n d u n g der gewonnenen Ergebnisse können die in A b b . 6 in den Zwischen­
bereich fallenden M e ß w e r t e einerseits Zwergpo lyp tych i t en mit noch unausgeglichener 
Septenabstands-Kurve, andererseits „ H a l b z w e r g e n " angehören. 

6. V o r l ä u f i g e Z u s a m m e n f a s s u n g d e r E r g e b n i s s e 

V o r allem mit Hilfe von Messungen an Septenabständen konnte geze ig t werden , 
daß es sich bei der sogenannten Polyptychitenbrut im wesentlichen u m ausgewachsene, 
aber zwerghafte Polyptychi ten handelt. V o n irisgesamt 700 untersuchten Exemplaren 
sind e twa 600 Zwergpo lyp tych i t en und nur 100 Tugendexemplare oder Innenwindungen 
normalwüchsiger Polyptychiten. Dazu kommen 10 „ H a l b z w e r g e " , die sowohl nach d e m 
Verhal ten ihres Septenabstands wie nach ihrem Enddurchmesser als Bindegl ieder 
zwischen normalwüchsigen u n d zwerghaften Polyptychi ten in Frage kommen . 

7. S t r a t i g r a p h i s c h e E r g e b n i s s e 

Die Fundhorizonte der Geoden mit Zwergpolyptychiten sind aus Tab. 1, S. 476 zu 
entnehmen. 

Die 2 Geoden aus L a g e 1 lieferten 22 Exemplare, gut oder nur in Bruchstücken 
erhalten, schmale und breite darunter. Keine Form dagegen ist glatt. Von 9 vermeßbaren 
Stücken zeigen 3 das Umschwenken der Septenabstands-Kurve aus dem für normalwüchsige 
in den für zwerghafte Polyptychiten diarakteristischen Bereich. 

Aus L a g e 2 kommt nur 1 schlecht erhaltenes Exemplar, schmal, deutlich berippt. 
Aus L a g e 3 stammen 40 Stücke, alle schlecht erhalten. Auffallend ist die hohe Zahl 

größerer Exemplare, von denen oft nur die Mündung erhalten ist. Die ersten skulptur­
schwachen und glatten Formen treten auf. 

Die größte Ausbeute lieferte L a g e 4 mit 174 Exemplaren. Alle Berippungsarten sind 
zu finden. Dazu kommen 2 „Halbzwerge". 

Aus L a g e 5 kommen nur noch 10 Exemplare, darunter wiederum kein glattes. 

Nach diesen Funden erstreckt sich das V o r k o m m e n der Zwergpolyptychi ten auf 
ca. 3,50 bis 5,50 m über der Grenzbank zwischen Platylenticeras- und Polyptychiten-
Schichten. Bei der Seltenheit der fossilführenden G e o d e n ist es möglich, daß damit 
nicht d ie ganze vertikale Reichwei le des Vorkommens erfaßt ist. Allerdings liefert 
L a g e 1 d ie d e m Verhalten ihres Septenabstands nach ältesten Z w e r g e . A m reichsten 
ist die Art in L a g e 4 vertreten, der daher wohl GRABE'S „beze ichnende Exogyra-Bank 
mit Polyptychi tenbrut" entsprechen dürfte. 

Bezeichnend ist, daß in den Lagen 1 und 2 keine glatten Zwergpolyp tych i ten 
gefunden wurden. Sie entwickeln sich erst aus den ber ippten Formen. Das ist eine 
Bestätigung der Septenabstands-Messungen, nach denen nur be i ber ippten Z w e r g ­
polyptychi ten Ubergänge zu Jugendwindungen normalwüchsiger Polyptychiten gegeben 
sind. 

Auffällig ist das zahlreiche Vorkommen größerer Z w e r g e in Lage 3. Das mag 
ein Hinweis auf Strömunganreicherung sein (s. S. 525) . 
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IV. Taxionomie 

1. Z u o r d n u n g d e r Z w e r g a m m o n i t e n 

z u r G a t t u n g Polyptychites 

1 8 7 5 wurde die Gattung Olcostephanus von NEUMAYR aufgestellt. Er trennte sie von 
Perisphinctes ab, zu dem sie WAAGEN geredinet hatte, vor allem weil die Teilungsstelle der 
Rippen näher an die Nabelkante gerückt ist und die Mündung keine Ohren trägt. Von PAVLOW 
wird in PAVLOW & LAMPLUGH (1S92) diese Gattung in 6 Gattungen oder Untergattungen 
aufgeteilt: 

1. Virgatites 
2. Craspedites 
3. Polyptychites 
4. Holcodiscus 
5. Astieria 
6. Simbirskites. 

Bereits diese Aufteilung erscheint, jedenfalls was die Gattungen Polyptychites, Craspedites, 
Simbirskites angeht, revisionsbedürftig, worauf bereits BOGOSLOWSKY ( 1 9 0 2 ) hinwies. Sie 
werden im wesentlichen auf Grund ihrer Berippung untersdiieden, was angesichts der großen 
Variationsbreite in der Skulptur bei diesen Gattungen ungenügend ist. Craspedites kann auch 
deutliche Flankenberippung zeigen (Craspedites fissuratus v. KOFN.); bei Polyptychites 
andererseits kann die Skulptur auf den Flanken fast verschwinden (Polyptychites gradatus 
v. KOENEN). Simbirskites kann den bezeichnenden Knoten an der Teilungsslelle verlieren, 
die vom Nabel weit auf die Flanken gerückte Teilungsstelle der Rippen kann auch bei 
Polyptychites, vor allem bei Jugendwindungen, auftreten. 

1 9 0 2 folgte die Bearbeitung der norddeutschen Polyptychiten durch v. KOENEN, der 
sich weitere Veröffentlichungen desselben Autors anschlössen ( 1 9 0 7 und 1909) . Mit der 
Aufstellung von ca. 6 0 Arten versuchte er, Ordnung in die Vielfalt der Formen zu bringen, 
was aber leider dazu führte, daß Polyptydiiten kaum mehr einwandfrei bestimmt werden 
können. 

O b w o h l also eine klare Abgrenzung der Gattungen Polyptychites, Craspedites, 
Simbirskites gegeneinander noch aussteht, und obgle ich die Zwergpolypt ichi ten in 
ihrer g roßen Variationsbreite der Skulptur Merkmale aller drei Gat tungen zu vereinen 
scheinen, sollen sie zur Gattung Polyptydiites gestellt werden . D i e Entwicklung der 
Z w e r g e nimmt nämlich ihren Ausgang mit Formen, die sich überhaupt nicht von 
Jugendwindungen normalwüchsiger Polyptychi ten unterscheiden lassen, es sei denn 
durch die pr imäre Lobendrängung oder durch besondere Altersmerkmale. D i e schwach 
berippten und glatten, an Craspedites erinnernden Formen treten stratigraphisch erst 
später auf, entwickeln sich aus den deutlich ber ippten und sind phylogenet isch nidi t 
mit den Craspediten verbunden. 

O b w o h l ferner die Unterteilung der Gattung Polyptychites seit der Bearbeitung 
durch v. KOENEN völl ig im argen liegt, läßt sich auch in der Artzugehörigkeit der 
Zwergpolyp tych i ten eine klare Entscheidung fällen. D i e durch v. K O E N E N beschriebenen 
„Ar t en" besi tzen Durchmesser v o n 50 bis 500 mm. D i e kleinsten Polyptychites-Arten 
sind Polyptydiites nucleus (ROEMER ) und Polyptychites praelaius v. KOENEN . De r durch­
schnittliche Durchmesser der KoENENsdien „ A r t e n " beträgt 150 m m . D i e Z w e r g ­
polyptychiten d a g e g e n besitzen Durchmesser zwischen 10 u n d 30 m m mit einem 
deutlichen M a x i m u m bei 16 m m , sie sind also g rößenmäßig v o n allen bisher b e ­
schriebenen Polyptychitenarten deutlich getrennt. A u ß e r d e m zeigt der Verlust der 
Skulrjtur be i einem Teil der Z w e r g e , daß es sich hier im Gegensa tz zu den meist 
deutlich, zumindest aber schwach ber ippten, normalwüchsigen Polyptychi ten um eine 
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eigene Entwicklungsrichtung handelt. D i e Aufstel lung einer neuen Art scheint d e m ­
nach berechtigt. 

Andererseits b l i eb der Versuch, d ie Zwergpolyp tych i ten in mehrere Arten oder 
Unterarten zu gliedern, erfolglos. Sowohl genaue Vermessung der ontogenetischen 
Entwicklung (s. S. 515) w i e auch die variationsstatistische Bearbeitung (s. S. 518) 
zeigen, daß es sich be i den Zwergpolyptychi ten u m eine einzige Art handelt. Er­
staunlich ist nur d ie Variationsbreite der Skulptur. Ihre extremen Ausbi ldungen sind 
aber auch lückenlos durch Ubergangsformen miteinander verbunden. Jedoch werden, 
um d ie Spezies-Beschreibung zu erleichtern und sie deutlicher werden zu lassen, 
einzelne Varianten als Paratypoide beschrieben, ohne daß sie in den Rang einer 
Unterart erhoben we rde n sollen, da Trennungsstriche nicht zu ziehen sind. 

2 . Polyptych.ites pumilio n. s p . 
S y n o n y m i e . 

v • 1902 Polyptychites euomphalus v. KOENEN (partim). — v. KOENFN: Amm. nordd. Neokom, 
S. 118; Taf. 55, Fig. 7a, b . Geol. Inst. Göttingen. 

v • 1902 Polyplydiites juv. cf. euomphalus v. KOENEN. — v. KOENEN: Amm. nordd. Neokom, 
S. 119; Taf. 55, Fig. IIa, b. Geol. Inst. Göttingen. 

v • 1902 Polyptychites sp. juv. an gradatus v. KOENEN ? (? v. KOENEN). — v. KOENEN; Amm. 
nordd. Neokom, S. 85; Taf. 55, Fig. 13a, b; 14a, b. Geol. Inst. Göltingen. 

Die übrigen durch v. KOENEN (1902) als juvenile Exemplare bezeichneten kleinen 
Polyptydiiten sind tatsädil:ch Jugendformen. 

D e r i v a t i o n o m i n i s : pumilio = Z w e r g . 

H o l o t y p : Urstück zu Taf. 26, Fig. l a , b . 
Geol.-Paläont. Inst, der Univ. Göt t ingen, Typ.-Kat.-Nr. 55 37 01 . 

P a r a t y p o i d e : Urstücke zu Taf. 26, F ig . 2a, b ; 5a, b ; 6; 
Geol.-Paläont. Inst, der Univ. Tüb ingen , Typ.-Kat.-Nr. C e 1119/1 , 
Ce 1119/2, C e 1119/3 ; 
und Taf. 26, Fig . 3a, b ; 4a, b ; 7a, b ; 8; 
Geol.-Paläont. Inst, der Univ. Göt t ingen, Typ.-Kat.-Nr. 55 37 0 2 ; 
55 37 0 3 ; 55 37 04 und 55 37 05. 

L o c u s t y p i c u s : Bückeburg. 

S t r a t u m t y p i c u m : Untere Polyptychiten-Schichten, 3,5—5,5 m über der 
Grenzbank zwischen Platylenticeraten- u n d Polyptychiten-Schichten. 

Diagnose : D g 1 ) = 10 — 3 0 m m , b z w . 
D v = 8 — 2 4 m m 

W h 

W d 

Q 
La 

0 ,8— 1,4 

= ] > 4 (primäre Lobendrängung) , 
im Zweifelsfal le vergleichen mit A b b . 9. 

Skulptur: deutlich ber ippt bis glatt. 

') Zur Erläuterung der Abkürzungen siehe S. 478. 

http://olyptych.it
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Gelegentliches Auftreten v o n : 

a) sekundärer Lobendrängung 
b ) Mündungssaum 
c) Skulpturveränderung am Schluß der letzten W i n d u n g 
d) Schlußevolution und Querschnittsveränderung der letzten 

W i n d u n g 

S p e z i e s b e s c h r e i b u n g : 

Zahl der untersuchten Stücke: ca. 600, 
davon für jede der fo lgenden Eigenschaften 243—270 Exemplare vermessen. 

10 — 3 0 mni (Max imum: 16 m m ) 
8 — 2 4 m m (Max imum: 13 m m ) 

0,8—• 1,4 m m (Max imum: 1,1 m m ) 

35 — 5 3 - % (Max imum: 4 3 % ) 

30 — 5 0 % (Max imum: 3 9 % ) 

20 — 3 5 % (Max imum: 26 und 2 7 % ) . 

Z u diesen M a ß e n ist ergänzend folgendes zu sagen: De r Querschnitt ist hoch-oval, 
bis breit-oval. D i e Stelle größter Dicke liegt etwas dorsal von der Flankenmitte. 
Seltener laufen d ie Flanken fast parallel (s. A b b . 19). D i e N a b e l w a n d ist mäßig steil. 
D i e W i n d u n g e n umgreifen jeweils e twa 2 / s der vorhergehenden. 

Der Nabel ist mäßig tief. 

D i e W o h n k a m m e r nimmt etwa ~/s U m g a n g ein, selten weniger , meist etwas 
mehr ( 3 0 0 — 3 5 0 ° , gemessen v o m letzten Medi^nsattel bis zur Mündung) . Besonder­
heiten der senilen W o h n k a m m e r in der Skulptur, im Querschnitt, Evolut ion und 
Mündungsformen werden S. 507 besprochen. 

Z u m Verhalten der Lobenl in ie sei auf S. 508 verwiesen. 

Skulptur: D i e wahrscheinliche Grundber ippung (s. S. 506) ist fo lgende: Mehr 
oder weniger scharfe Nabelr ippen spalten sich nach d e m ersten Drittel der Flanke 
in 2 Rippen , v o n denen sich d ie hintere ein zweites Mal teilt, so daß im ganzen 
3 nur schwach nach vorn geneig te R i p p e n über d ie Externseite ziehen. Seltener 
teilt sich die vordere statt der hinteren. D iese aus einer ersten (primären) und einer 
zwei ten (sekundären) Tei lung hervorgegangenen Rippen werden im folgenden den 
Nabelr ippen als Externrippen gegenübergestel l t . 

Zwergpolyp tych i ten , deren Skulptur ganz nach diesem Grundtypus aufgebaut 
ist, k o m m e n vor, sind aber selten. Bei vielen dagegen findet man einzelne R ippen­
bündel dieser Art neben solchen, d ie den Grundtypus variieren oder gar nicht mehr 
erkennen lassen. 

Zunächst können Schaltrippen vor und hinter j edem Bündel hinzutreten, die 
gewöhnl ich etwas ventral v o n der Teilungsstelle beginnen. Manchmal ist nicht deutl idi 

M a ß e : D g = 
D v = 

W h 

W d ~ 

W h 

D" 

W d 

b " = 

N w 

D " 
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zu sehen, o b sie sich nicht doch mit der Nabe l r ippe vereinen. D i e Nabel r ippe kann 
auch ungeteilt zur Externseite laufen, während vor und hinter ihr Externrippen auf 
sie zustreben, ohne sich mit ihr deutlich zu verbinden. Dabe i kann die Bündelung 
der Rippen verlorengehen, so daß man nicht mehr entscheiden kann, welche Extern­
r ippen zu welcher Nabe l r ippe gehören. D i e äußeren zu e inem Bündel gehörenden 
R ippen setzen oft der Ventralseite am nächsten ein. D i e sekundäre Teilungsstelle kann 
sich der primären so nähern, d a ß von e inem Punkt ausgehende Rippenbünde l ent­
stehen, wie sie für Simbirskiten charakteristisch sind. Gewöhnl ich geht dabei aber der 
Kontakt der Externrippen mit der Nabel r ippe verloren, sie setzen als Schaltrippen ein. 

Diese Verhältnisse sind nicht nur v o n Stück zu Stück, sondern auch b e i m einzelnen 
Exemplar sehr variabel. D i e geschilderten Ber ippungsmodi sind z u d e m nur dann aus­
einanderzuhalten, wenn die Skulptur deutlich genug bleibt . De r größere Tei l der Art 
besteht aber aus noch zu besprechenden schwach ode r gar nicht skulptierten Formen. 

D i e Externi ippen sind ventral leicht vorgeneigt . Oft haben sie schwach sichel­
förmigen Verlauf. Sie können sich auf d e n be iden Flanken jeweils verschiedenen 
Rippenbünde ln zuordnen. 

D i e Nabelr ippen haben die Gestalt eines wen ig ode r stärker gekrümmten, nach 
vorn geöffneten Kommas . D e r kürzere Tei l beg inn t auf oder unmittelbar über der 
Nabe lwand , der längere, gelegentlich ziemlich stark nach vorn geneig te Teil zieht 
ungeteilt über das erste Drittel der Flanke. D i e Nabel r ippen können scharfkantig sein 
oder auch nur schwach hervortreten. Ihre Zahl p ro U m g a n g schwankt zwischen 17 
und 26, größte Häufigkeit liegt be i 20. Auf jede v o n ihnen entfallen 2 bis 6 Extern-
rippen. D i e Zahl schwankt selbst be im einzelnen Exemplar . D e r Durchschnitt für die 
Art l iegt bei 3 bis 4 Ex temr ippen p ro Nabel r ippe . 

D i e bisherige Beschreibung beschäftigte sich nur mit deutlich skulptierten Formen. 
Z u betrachten ble ibt die Mehrzahl der skulpturschwachen Exemplare . Diese Trennung 
erfolgt hier nur der Anschaulichkeit halber, sie bedeu te t keine taxionomische Z w e i ­
teilung. Ein Strich zwischen be iden „ G r u p p e n " ist nicht zu ziehen, da eine Fülle 
v o n Fo rmen vermittelt. 

D i e Abschwächung der Skulptur kann verschieden aussehen. En tweder kann die 
Verb indung zwischen Nabe l - und Externrippen unterbrochen werden, die Flanken­
mitte wird glatt, und es entsteht eine craspeditenähnliche Skulptur. Nur hier und da 
zieht noch eine R ippe , als schwacher Wuls t erkennbar, v o m Nabel bis über die 
Externseite. O d e r aber die Externrippen verlieren an Schärfe, ihre Auftei lung und ihr 
Verlauf erscheinen ungeordnet , sie verschwinden ganz, während die Nabel r ippen in 
alter Stärke bestehenbleiben. Ode r aber d ie Nabel r ippen verschwinden, während 
über d ie Ventralseite Externrippen ziehen, d ie nebeneinander auf Flankenmitte oder 
im ventralen Drittel der Flanke einsetzen. 

Schließlich g ib t es Fo rmen , die, abgesehen von Anwachsstreifen, völ l ig glatt sind. 
Nur eine unruhige W e l l u n g der Flanke oder der Externseite kann hier und dort an 
R i p p e n erinnern. Das Mengenverhäl tnis stark skulptierter zu schwach skulptierten 
Fo rmen ist e twa 5 : 2 . 

I m ganzen ist die Variabilität der Art in der Skulptur so g roß , daß kaum ein 
Stück d e m andern gleicht. Eine Beziehung zwischen Ber ippung und Querschnitt b e ­
steht insofern, als zwar nicht alle, aber die meisten stark ber ippten Exemplare eine 
größere Windungsdicke besitzen. Andrerseits gibt es nur wen ige glatte, dicke Z w e r g ­
polyptychiten. 
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Ungewöhnl i che u n d bisher nicht beschriebene Ber ippung tritt b e i wenigen noch 
kurz zu e rwähnenden Exemplaren auf. In e inem Fall (Taf. 27, Fig . 13) sind es schwach 
sichelförmige, runzelartige Rippen , d ie nach vorn und hinten mehr oder weniger sanft 
abflachen, v o m Nabe l über die Externseite laufen, indem sie stellenweise verschwinden 
und wiede r auftauchen. Rippente i lungen sind nicht zu erkennen. Durch Hinzutreten 
von starken Anwachsstreifen wird der runzelartige Charakter der R ippen noch unter­
strichen. D a es sich be i d iesem unvolls tändig erhaltenen Exemplar um Tei le der 
W o h n k a m m e r handelt , wäre dieser Sonderfall als Altersberippung zu erklären, die 
zusammenhängend für d ie Art auf S. 507 besprochen wird. 

E in anderes Exemplar führt auf d e n be iden Seiten seiner W o h n k a m m e r eine 
völ l ig verschiedene Skulptur (Taf. 27 , Fig . 12). D i e eine besitzt den Grundtypus der 
Dre ierber ippung mit starken Nabel r ippen . A u f der andern Seite dagegen gehen, 
über der N a b e l w a n d schwach beg innend u n d ohne dort die übliche K o m m a f o r m zu 
zeigen, R i p p e n aus, d ie ungeteilt ode r höchstens zweigetei l t über d ie Externseite 
laufen. 

Ein drittes Exemplar schließlich ist auf der einen Seite fast glatt, während die 
andere deutliche Nabel - und Externr ippen trägt (Geol.-Paläont. Inst, der Univ. 
Tübingen , Typ.-Kat .-Nr. C e 1119/16) . 

Feine, sichelförmige und skulpturparallele Anwachsstreifen sind häufig erhalten, 
meist nur auf Schalenresten. Auf d e m Steinkern sind sie gewöhnl ich erst in der Nähe 
der M ü n d u n g siditbar. Hier kann der dorsale, an der N a b e l w a n d ge legene Ansatz 
der Anwachsstreifen immer weiter hinter d e m ventralen Tei l zurückbleiben, so daß 
sie sich stärker nach vorn neigen als auf der übrigen Wohnkammer . Sie verlaufen 
der M ü n d u n g parallel. 

Besonderes Interesse verdienen noch die Einschnürungen. E t w a 40 von 600 unter­
suchten Exemplaren, also 7°/o, tragen 1 bis 5 Einschnürungen auf der Wohnkammer . 
Allerdings handelt es sich nur um Steinkern-Einschnürungen b z w . innerliche Schalen-
verdickungen, denn auf erhaltene Schalenreste pausen sie sich nicht durch. Sie treten 
be i ber ippten und glatten, dicken u n d dünnen Formen auf und sind taxionomisch 
nicht verwertbar. Sie schneiden d ie R i p p e n nicht. Manchmal sind sie nur sehr schwach 
und kaum zu erkennen. 

Auffäll ig ist, d a ß sie be i 4 Exemplaren, die 2, 3, 3 und 5 Einschnürungen auf der 
letzten erhaltenen W i n d u n g tragen, in e inem Abstand v o n jeweils 50 bis 6 0 ° von­
einander stehen. Bei e inem anderen Exempla r dagegen besi tzen 2 Einschnürungen 
einen Abs tand v o n 100° . 

Bei ausgewachsenen, normalwüchsigen Polyptychiten w u r d e n meines Wissens 
außer der Mündungse insdmürung v o n Polyptychites nucleus keine Einschnürungen 
auf der W o h n k a m m e r beobachtet . W o h l aber treten sie, w i e die z u m Vergleich frei­
präparierten Jugendwindungen zeigen, auf den Innenwindungen auf. Sie. stellen w o h l 
ein Relikt der Perisphincten-Ahnen dar. 

A u f Einschnürungen auf Innenwindungen der Zwergar t wi rd S. 513 e ingegangen. 

Besondere Altersmerkmale wie sekundäre Lobendrängung (s. S. 483) , charakteristi­
sche Mündungsformen (s. S. 483 und 507) , Skulpturveränderungen auf der W o h n ­
kammer (s. S. 483 und 507) oder Altersevolution (s. S. 483 u n d 507) k o m m e n bei 115 
von e twa 600 untersuchten Exemplaren vor. A u ß e r d e m zeigt d ie Lobenl in ie oft e inen 
geringeren Differenzierungsgrad als d ie gleichgroßer Jugendwindungen normalwüch­
siger Polyptychiten (s. A b b . 12, S. 509) . 

•»31 
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B e s c h r e i b u n g d e s H o l o t y p s 

Fundschicht: Unhorizontiertes Exemplar. 

M a ß e : D g = ca. 20 m m ]_ 
D v = .16 m m 

La (Q 
letzte 

10) = 1,7 Lobe i üenhme 

W h 

"wd" 
1,2 1,7 

W h 

D 
44 % 

W d 

~ D ~ 
38 o/o 

N w 
28 »/o 

L 9 - " * > 
L a 

D 

D i e W o h n k a m m e r ist nicht vollständig erhalten, so daß sie statt T / s nur e twa %U 
der letzten W i n d u n g einnimmt. D i e M ü n d u n g fehlt also. De r mündungsnächste Teil 
ist eingedrückt. Tro tz dieser Mänge l wurde das Exemplar als Ho lo typ gewählt , da 
die Abstände der letzten 4 Septen meßbar sind (s. oben) und der Septenabstand zur 
Unterscheidung der Zwergar t v o n Jugendwindungen normalwüchsiger Polyptychiten 
diagnostisch wichtig ist. A u ß e r d e m nimmt das Stück skulpturell eine gute Mittel­
stellung ein. 

D e r Querschnitt ist hoch-oval . V o n der verhältnismäßig schmal gewölb ten Extern­
seite senken sich die Flanken zur Internseite, i ndem sie fast parallel laufen. D i e größte 
Windungsd icke wird etwas dorsal von der Flankenmitte erreicht. V o n hier aus fallen 
die Flanken erst allmählich, dann plötzlich steiler, aber nicht senkrecht in den Nabel . 

D e r Nabel ist mäßig weit und ziemlich flach. 

D i e Skulptur ist nicht sehr deutlich ausgebildet . Sie setzt erst kurz vor Beginn 
der W o h n k a m m e r ein, d . h . be i einem Durchmesser von ca. 11 m m , sowei t sich dieser 
aus d e m für die Art charakteristischen Zuwachsfaktor errechnen läßt. A m auffälligsten 
sind d ie Nabelr ippen. A b e r auch sie sind zu Beginn der letzten W i n d u n g noch so 
schwach, daß sich ihre Zahl p r o U m g a n g nur ungefähr mit 20 angeben läßt. Oberha lb 
der N a b e l w a n d treten sie schärfer hervor und b iegen sich nach vorn. Zur Flanken­
mitte verschwinden d i e meisten v o n ihnen. W e n i g e ziehen, sich e twa in die Diametral­
richtung zurücklegend und wen ig deutlich, zur Externseite und setzen sich hier in 
einer der Externrippen fort. 

D i e Ex temr ippen treten weniger deutlich hervor als die Nabelr ippen. Sie b e ­
ginnen flach auf der Flankenmitte, dort, w o sich d ie meisten Nabel r ippen vol lends 
verflachen, im al lgemeinen ohne sich mit ihnen zu vereinen. A n wen igen Stellen ist 
j edoch zu erkennen, w i e sich jeweils e twa 4 Externrippen zur Flankenmitte hin 
locker bündeln , als woll ten sie solcherart mit den Nabel r ippen zusammenlaufen. D i e 
vorderste Externrippe dieser G r u p p e spannt sich jeweils stark, d ie hinterste schwächer 
zur Externseite hin nach vorn, u m mit leichter Krümmung über sie hinwegzulaufen. 

D a Schalenerhaltung vorliegt, sind Anwachslmien zu sehen, feine, leicht sichel­
förmig g e b o g e n e und etwa rippenparallele Streifen, d ie auf d e m mündungsnahen 
Tei l der Schale besonders deutlich werden. A u c h auf den skulpturlosen Innenwin­
d u n g e n sind sie zu erkennen. 

Einschnürungen sind nicht vorhanden. 



KL.-P . VOGEL, Zwergwuchs bei Polyptychiten (Ammonoidea) 4 9 9 

B e s c h r e i b u n g d e s 1. P a r a t y p o i d s 

Fundschicht: Unhorizontiertes Exemplar . 

M a ß e : D g = 26 m m letzte 
D v - 20 m m L a (Q = 11,5) = 2,2 Lobenl in ie 

W h 
1 

40 o/o 

40 °/, 

W d 

W h 

D" 

W d 

N w „ , Q 
= 30 °/o • = 5,2 

D L a 

Das Typoicl gehört zu den größeren, dickeren und deutlich ber ippten Formen 
der Art. 

D i e W o h n k a m m e r ist fast vollständig erhalten und n immt gut " / « des letzten 
Umgangs ein. Nur auf einer Seite fehlt ein Stüde von ihrem mündungsnahen Teil . D i e 
Innenwindungen dagegen sind durch Anlösen beschädigt. 

D e r Querschnitt ist breit-oval und dicker als der des Holo typs . D i e Flanken ver­
laufen wen iger parallel, sondern etwas gerundet, mit stärker ausgeprägter Nabel ­
wand . G e g e n Schluß der W o h n k a m m e r führt eine plötzliche Z u n a h m e der W i n d u n g s ­
höhe zu einer meßbaren, anomalen Steigerung des Durchmessers (s. A b b . 10,1). 

D i e Skulptur tritt deutlich hervor und zeigt die für Polyptychiten typischen 
Kennzeichen. W o sie auf den Innenwindungen einsetzt, ist infolge des Erhaltungs­
zustands nicht zu sagen. Aus demse lben Grunde läßt sich auf d e m letzten U m g a n g 
die Zahl der Nabel r ippen nur ungefähr mit 20 angeben. Sie sind weniger stark nach 
vorn geneigt als die des Holo typs . In Richtung der Flankenmitte w e i d e n sie eher 
schärfer statt flacher und spalten sidi nach d e m ersten Drittel der Flanke zunädist 
meist in 2 Rippen . V o n diesen teilt sich die hintere extern von der Flankenmitte 
oder auch etwas früher ein weiteres Mal . D i e vordere d a g e g e n bleibt gewöhn l id i 
ungeteilt. D o c h kann sidi vor sie eine Externrippe einsdialten, die etwas auf sie 
zuläuft, ohne sich aber mit ihr zu vereinen. In derselben W e i s e treten gelegentlich 
hinter der hinteren R i p p e Sdialtr ippen auf. Jeder Nabelr ippe entspredien 3—4 Extern­
rippen. 

So w ie die einzelnen R ippenbünde l einer Seite verschieden gestaltet sind, so 
ist auch die Skulptur der be iden Flanken nicht unbedingt symmetrisch. D i e R ippen 
können sidi auf be iden Seiten verschiedenen Rippenbündeln beigesel len. 

G e g e n Schluß der W o h n k a m m e r werden die Nabelr ippen schwächer, die Art 
ihrer Auftei lung in die Externrippen ist kaum erkennbar. D ie Externrippen treten 
in unregelmäßigen Abständen und unregelmäßigen Bündeln auf. Einige w ö l b e n sich 
extern stärker heraus, besonders d ie vorletzte der erhaltenen Rippen . So unterstreicht 
die Skulptur das durch die gesteigerte Zunahme der W i n d u n g s h ö h e hervorgerufene 
anomale Bi ld des mündungsnahen Wohnkammerte i ls . 

Das Exemplar ist als Steinkern erhalten; Anwachsstreifen sind nicht zu sehen. 
7 « 3 1 * 
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Es scheint sekundäre Lobendrängung vorzul iegen, die aber auch nach Abpräpa­
rieren des wieder aufgeklebten letzten Tei ls der W o h n k a m m e r w e g e n schlechter Er­
haltung der Labenl inie nicht meßba r war. 

Einschnürungen sind nicht zu bemerken. 

B e s c h r e i b u n g d e s 2 . P a r a t y p o i d s 

Fundschicht: Unhorizontiertes Exemplar . 

M a ß e : D g = ca. 25 m m 
D v = ca. 20 m m La nicht meßbar 

1,3 

43 °/o 

35 o/o 

W h _ 

W d 

W h 

D~~ 
Wd 

~ D " 

N w = ? 

D 

D i e W o h n k a m m e r ist fast vo l lkommen vorhanden, wenn auch schlecht er­
halten. 

Das Exemplar wird als Paratypoid gewählt , wei l es zeigt, daß Skulpturab-
schwächung auch bei größeren Formen auftreten kann. D i e Skulptur setzt e twa zu 
Beg inn der W o h n k a m m e r , also be i e inem Durchmesser v o n ca. 14 m m , mit undeut­
lichen Externrippen ein. Erst nach d e m ersten Drittel der W o h n k a m m e r treten Nabel ­
rippen hinzu, die sich mehr herausheben und sich in der Nähe der M ü n d u n g stärker 
nach vorn neigen. Nach d e m eisten Drittel der Flanke, der Stelle größter W i n d u n g s ­
dicke, verklingen sie oder sie laufen als flacher W u l s t auf die Externrippen zu. D i e 
Externrippen setzen etwa auf Flankenmitte ein und verbinden sich selten mit der 
Nabe l r ippe . Ventral neigen sie sich stärker nach vorn als be i Paratyp 1. Rippente i lungen 
k o m m e n unter ihnen nicht vor. 4—5 Externrippen entfallen jeweils auf eine Nabel -
r ippe. 

Stellenweise sind Anwachsstreifen zu erkennen, Einschnürungen d a g e g e n nicht. 

B e s c h r e i b u n g d e s 3. P a r a t y p o i d s 

Fundschicht: Unhorizontiertes Exemplar . 

M a ß e : D g — ca. 20 m m letzte 
D v = 16 m m La ( Q = 10) = 1,6 Lobenl in ie 

W h LĴ  
W d 

W h 

D ~ 

W d 
D 

44 o/o 

4 2 o/o 

N - = 28 o/0 .9 = 6,3 b z w . 5,3 
D L a 
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Das T y p o i d 3 ist wesentlich kleiner als 1, gehört aber audi zu den dickeren und 
deutlich ber ippten Formen. 

V o n der W o h n k a m m e r fehlen nur wen ige Millimeter. D e r mündungsnahe Teil 
ist leicht eingedrückt. 

Der Querschnitt entspricht d e m des 1. Paratypoids. 

Der Nabe l ist mäßig wei t und tiefer als b e i m Holo typ . 

D i e Skulptur setzt bereits auf der vorletzten W i n d u n g ein, und zwar be i e inem 
Durchmesser v o n e twa 8 m m . D i e Zahl der Nabel r ippen ist mit 25 nur ungefähr an­
zugeben , da sie zum Beginn der W o h n k a m m e r vorübergehend ziemlich verschwinden. 
Sie entsprechen denen des ersten Paratypoids. An der Teilungsstelle nach d e m ersten 
Drittel der Flanke können sie sich leicht verbreitern, so daß oft nidi t zu erkennen 
ist, w o die Externrippen beginnen und w i e viele von ihnen sich unmittelbar von der 
Nabel r ippe abspalten. Oft teilen sich zunächst 2 Externrippen ab. Diese spalten sich 
kurz darauf gewöhnl ich ein zweites Mal . D i e hinterste dieser 4 Exteinr ippen, die 
jeweils einer Nabel r ippe entsprechen, tritt manchmal allerdings als Schaltrippe hinzu, 
die hintere der b e i d e n primären Ex temr ippen b le ib t dann also ungeteilt . A m Schluß 
der W o h n k a m m e r ähnelt die Skulptur d e m 1. Päratypoid mehr, i ndem sich d ie hintere 
primäre Nabe l r ippe ein zweites Mal teilt, die vordere dagegen einfach bleibt . 

Anwachsstreifen sind besonders gut in der Reg ion der Nabel r ippen zu erkennen, 
wenn Schalenreste vorhanden sind. Erst am Schluß der W o h n k a m m e r prägen sie 
sich auf den Steinkern durch und verleihen d e m mündungsnahen Tei l des Gehäuses 
dadurch ein besonderes Gepräge . 

Es liegt sekundäre Lobendrängung vor. 

Einschnürungen sind nicht zu bemerken. 

B e s c h r e i b u n g d e s 4. P a r a t y p o i d s 

Fundschicht: 5,5 m über der Grenzbank. 

18 m m 

14 m m La nicht meßbar 

1,2 

41 o/o 

35 °/o 

29 °/o 

Das T y p o i d ist deutlich berippt , aber schmal. 

D i e W o h n k a m m e r ist vollständig erhalten. Sie n immt e twa 7 / B des letzten U m ­
gangs ein. 

D e r Querschnitt untersdieidet sich insofern v o m Holo typ , als die Flanken noch 
flacher sind. Sie b i lden einen fast rechteckigen Querschnitt. 

D e r Nabe l gleicht d e m des Holo typs . 

M a ß e : D g = 
D v = 

W h _ 

W d " ~ 

W h _ 

D ~~ 
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N w _ 
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I m Unterschied zu d iesem ist d ie Skulptur sehr deutlich ausgeprägt. Sie setzt 
auf den letzten Luftkammern ein, e twa bei e inem Durchmesser v o n 9 m m . Auch bei 
d iesem Exemplar schwächen sich die Nabelr ippen wie be i Paratypoid 3 zu Beginn 
der W o h n k a m m e r ab, u m erst dann ihre endgült ige Stärke zu bekommen . Sie sind 
schärfer als bei den anderen beschriebenen Exemplaren. D i e Dichte ihrer Aufeinander­
fo lge entspricht e twa der des Holo typs . D ie Externrippen sind weniger deutlich ge ­
bünde l t als be i Paratypoid 3. Sie laufen auf d ie Nabel r ippen und deren Zwischen­
räume zu und verschwinden, ohne sich untereinander oder mit den N a b e h i p p e n zu 
verbinden. W e n n in Ausnahmefällen Externrippen aus Nabel r ippen hervorgehen -— b e ­
sonders am Schluß der W o h n k a m m e r — so sind es die mittleren der einzelnen 
„ B ü n d e l " . Sekundäre Teilungsstellen sind sehr selten. T r o t z d e m stehen die Extern­
r ippen dichter als be i den anderen beschriebenen Formen, etwa 5 entfallen auf j ede 
Nabel r ippe . Erst kurz vor der M ü n d u n g erscheinen auf der einen Seite 2 Dreier­
bünde l , w ie sie für Paratypoid 1 charakteristisch sind, indem sich die hintere der 
be iden primären Externrippen ein zweites Mal teilt. A l l e Externi ippen ne igen sich 
ventral stark nach v o m . 

D i e M ü n d u n g ist ziemlich gut erhalten. V o r einer schwachen Einschnürung treten 
noch e twa 3 undeudiche Externrippen auf, während die leicht t rompetenförmig er­
weiterten Flanken und der Rand glatt zu sein scheinen. 

Anwachsstreifen sind zwischen den Nabel r ippen zu erkennen. 

B e s c h r e i b u n g d e s 5. P a r a t y p o i d s 

Fundschicht: Unhorizontiertes Exemplar . 

M a ß e : D g 
D v 

W h 

W d " 

W h 
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= 18 m m 
= 14,5 m m 
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= 28 o/ 0 

letzte 
L a ( Q = 8,5) = 1,5 Lobenl in ie 

Q 
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Das T y p o i d gehört zu den schmalen und schwach ber ippten Formen der Art. 
D i e W o h n k a m m e r dürfte vollständig erhalten sein und nimmt wie üblich 7/n 

des Umgangs ein. 

Querschnitt und Nabel entsprechen d e m Holo typ . 

D i e Skulptur ist schwächer als d ie des Holo typs . 

Nabel r ippen treten überhaupt nur vereinzelt, ganz schwach u n d in unregel­
m ä ß i g e m Abstand auf. V o n der Flankenmitte ode r schon etwas mehr dorsal heben 
sich allmählich Externrippen hervor, die erst auf der Externseite deutlicher werden . 
D i e Dichte ihres Auftretens entspricht der des Holo typs . E in ige Millimeter vo r der 
M ü n d u n g verschwinden auch sie. 

A u f den Schalenresten sind Anwachsstreifen erhalten. 
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D i e letzte W i n d u n g trägt 3 deutliche und 2 schwächere Einschnürungen, die 
sich ventral nach v o m b i egen und den Externrippen parallel über die Ventralseite 
laufen. Sie l iegen bei 3 0 ° , 1 1 0 ° , 1 8 0 ° , 2 4 0 ° und 3 1 0 ° des Umgangs , haben also 
einen recht regelmäßigen Abstand voneinander , der jeweils 60 bis 80° beträgt. An 
Stellen, w o die Einschnürungen teilweise mit Schalenresten bedeckt sind, zeigt sich, 
daß sie sich nicht auf die Schale durchpausen, sondern d a ß es sich lediglich u m 
innere Schalenverdickungen handelt. 

B e s c h r e i b u n g d e s 6. P a r a t y p o i d s 

Fundschicht: Unhorizontiertes Exemplar . 

La ( Q = 8) 
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Das T y p o i d gehört zu den schmalen und schwach ber ippten Formen der Art. 
D i e W o h n k a m m e r ist lediglich an der M ü n d u n g etwas beschädigt u n d nimmt 

fast einen U m g a n g ein. 

D e r Querschnitt erinnert mit seinen flachen Flanken an Paratypoid 4. 

Der Nabe l ist etwas enger als be i den anderen beschriebenen Formen. 
Das Exempla r hat nur schwache Skulptur, aber nicht durch Fehlen der Nabel ­

rippen wie Paratypoid 5, sondern durch Verschwinden der Ex temr ippen . Ledigl ich 
eine undeutliche Wel lung der Externseite und der ventralen Flankenteile bleibt 
zurück. D a g e g e n treten die Nabel r ippen deutlich hervor. Sie setzen mit Beginn der 
W o h n k a m m e r be i ca. 10 m m ein und halten etwa die gleiche Dichte wie die des 
Holotyps . U b e r der Nabe lwand scharf, verflachen sie zur Flanke hin ganz allmählich 
und sind oft noch auf Fiankenmitte als schwache Erhebungen zu erkennen. Nur zu 
Beginn der W o h n k a m m e r setzen sie sich in Externrippen fort. 

Anwachsstreifen sind besonders auf der 2. Hälfte der W o h n k a m m e r gut erhalten. 

B e s c h r e i b u n g d e s 7. P a r a t y p o i d s 

Fundschicht: Unhorizontiertes Exemplar . 

Maße D g 
D v 

W h 

W d 

Wh_ 

16 m m 
12 m m 

1,2 

43 o / 0 

L a ( Q = 7,5) 
letzte 

1,3 Lobenl in ie 
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W d 
- D " = 3 7 0 / 0 

% = 27 - 9 . = 5,8 
D L a 

Das T y p o i d gehör t zu den schmalen, glatten Fo rmen der Art. 

D i e W o h n k a m m e r ist ziemlich vollständig erhalten. 

D a s Besondere dieses Exemplars ist, daß die Skulptur bis auf wen ige Reste 
verschwunden ist. Nur eine undeutliche und unbest immte W e l l u n g der Flanken u n d 
gelegentl ich auch der Externseite ist zurückgeblieben. Darüber legen sich, deutlicher 
in der vorderen Hälfte der W o h n k a m m e r , leicht sichelförmig geschwungene Anwachs­
streifen. Z u r M ü n d u n g hin ble ib t ihr dorsaler Ansatz immer weiter hinter d e m 
ventralen Tei l zurück, so d a ß sie sich hier stärker nach v o m neigen. Z u Beginn der 
vorderen Wohnkammerhäl f te befindet sich eine schwache, den Anwachsstreifen e twa 
parallellaufende Einschnürung. 

D i f f e r e n t i a l b e s c h r e i b u n g 

D i e Z w e i g a r t braucht nur gegen die gleichzeitig und in denselben G e o d e n vor­
k o m m e n d e n Jugendwindungen normalwüchsiger Polyptychiten abgegrenzt zu werden . 
Ande re Ammoni ten , mit denen sie sonst zu verwechseln wäre, treten nicht auf. 

Als durchgreifender Unterschied ist d ie primäre Lobendrängung dargestellt. D e r 
Septenabstand beträgt 5 0 — 6 0 % des für g le ichgroße Jugendwindungen normalwüchsi­
ger Polyptychiten charakteristischen Lobenabstands . D i e Ergebnisse von 280 Messungen 
sind in A b b . 4 — 6 aufgezeichnet. Le ider kann man ihnen nicht in e inem einfachen 
Zahlenverhältnis genaue Gestalt geben , sondern man müßte auf Funktionen zurück­
greifen, da es sich, graphisch gesehen, u m Flächen handelt , d ie v o n verschiedenen 
Kurven begrenzt werden . 

Z u m Best immen ist es daher das einfachste, die für La und Q gemessenen W e r t e 
mit A b b . 6, 7 oder 9 zu vergleichen. Anderenfalls gilt als Richtschnur das Ver -

Q . 
L a Tabelle 4 Q 

La 

Polyptydiites pumilio n. sp. > 4 

Jugendwindungen normalwüchsiger Polyptydiiten < 4 

h ä l t n i s 

D a mit e inem Fehler v o n d t 8 % belastet ist, sind erst W e r t e unterhalb 3,6 und 
La 

oberhalb 4,4 eindeutig. Bei Q = 7 sei auf j eden Fall eine der genannten A b b i l d u n g e n 
zu Hilfe genommen , sowei t dann überhaupt noch eine Entscheidung möglich ist. 

D i e Trennung v o n Zwergar t und Jugendwindungen normalwüchsiger Polyptychiten 
wi rd zunächst dadurch erleichtert, daß ein Teil der kleinen Ammoni ten von vornherein 
leicht als Jugendwindungen großer Polyptychi ten erkannt werden kann. Es handelt 
sich u m Innenumgänge und Jugendexemplare v o n Polyptt/chUes marginales ROEMEU 
und verwandten Arten. (Eine einzige Ausnahme v o n dieser Rege l w u r d e S. 4 9 0 
besprochen.) Sie sind außerordentlich breitrückig, involut, mit t iefem Nabel versehen. 
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stets stark berippt , so daß eine Verwechslung mit Polyptychites pumilio ausgeschlossen 
ist. D i e relativen Windungsd icken als zuverlässiges Kriterium verhalten sich wie folgt: 

Tabelle 5 M 
D 

Polyptychites pumilio n. sp. < 51 

Jugendwindungen von Polyptychites marginatus und verwandten Arten > 51 

Eine weitere Möglichkei t , die Zwergar t v o n Jugendwindungen zu unterscheiden, 
ergibt sich daraus, daß letztere be i den in Frage k o m m e n d e n Durchmessern immer 
deutlich ber ippt sind. Stets sind Nabe l - und Externrippen vorhanden, die Verb indung 
zwischen be iden auf der Flanke bleibt erhalten. Skulpturarten und Skulpturstärke, 
wie sie für den Holo typ und die Paratypoide 2, 5, 6 und 7 beschrieben wurden , 
k o m m e n unter Jugendwindungen normalwüchsiger Polyptychiten nicht vor . 

Schmale Formen gehören auch meist zur Zwergar t : 

Windungsquerschnit t v o n > 1,2 und Windungsd icken von < 3 8 % be-
* W d D 

sitzt nur Polyptychites pumilio (s. A b b . 27 u. 29) . 

Auch d i e Besonderheiten auf der W o h n k a m m e r (s. S. 507) ermöglichen eine 
Entscheidung. Le ider treten sie nur be i e twa Vs der Zwergammoni t en auf. A u f 
W o h n k a m m e r n von Jugendexemphren normalwüchsiger Polyptychiten wurden abnorme 
Ber ippung, Skulpturverlust, erweiterte Mündung , Querschnittsveränderungen, Schluß­
evolut ion nicht beobachtet . 

D i e sekundäre Lobendrängung ist ebenfalls ein wichtiger Hinweis darauf, daß 
das Exemplar ausgewachsen ist. 

Schließlich zeigt die Lobenl in ie v o n Polyptychites pumilio oft einen geringeren 
Zerschli tzungsgrad als d i e Loben l in ie gleichgroßer Jugendwindungen no imalwüdis iger 
Polyptychiten (s. A b b . 12) , ein Merkmal allerdings, das für den praktischen Gebrauch 
keinen Nutzen hat. 

3 . A n h a n g : „ H a l b z w e r g e " 

Unter dieser Bezeichnung soll eine Gruppe von Polyptychiten vorläufig zusammengefaßt 
werden, die ausgewachsen sind und in ihrer Größe eine Mittelstellung einnehmen zwischen 
normalwüchsigen und zwerghaften Polyptychiten. Da auch ihr Septenabstand zwischen beiden 
Gruppen vermittelt, kommen sie als phylogenetisches Bindeglied in Betracht. Nur deshalb 
interessieren sie im Rahmen dieser Arbeit. Für eine endgültige Bearbeitung liegt viel zu­
wenig Material vor. Ob sie sich überhaupt als geschlossene Gruppe gegenüber normal­
wüchsigen Polyptychiten erweisen werden, ist ungewiß. Die Frage kann wohl nur im Rahmen 
einer Neuuntersuchung der ganzen Gattung Polyptydiites geklärt werden. Eine Identifizierung 
mit einer der bekannten Arten gelingt vorläufig nicht, obwohl zu dieser Gruppe ein 
Exemplar gerechnet wird, das durch v. KOENEN als Jugendfomi von Polyptydiites euomphalus 
v. KOENEN, bestimmt wurde (v. KOENEN 1 9 0 2 , S. 1 1 8 ; Taf. 55, Fig. 5a, b). Diese Bestimmung 
erscheint völlig willkürlidi. 

Die Abgrenzung der Gruppe gegen die Zwergpolyptychiten ist vielleicht auch nur vor­
läufig: Das kleinste Exemplar zeigt bereits Lobenabstände, die nicht in das von Zwerg­
polyptychiten gewohnte Bild passen (s. Abb. 9a). 
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Zahl der vermessenen Exemplare: 9 

Maße: Dg = 30—50 mm 
Dv — 25—40 mm 

Wh 

W d 

Wh 

D ~ 

W d 

D 

Nw 
D 

0,9— 1,2 

38—45 »/o 

: 36—44 »/o 

26—39% 

Verglichen mit den Maßen der Zwergpolyptychiten, ist lediglich die Variationsbreite der 
relativen Nabelweite nach größeren Werten verschoben. 

Abweichend von den Zwergpolyptydiiten besitzen 2 Exemplare eine Wohnkammer von 
nur 2h Umgang, wobei allerdings nicht mit völliger Sicherheit festzustellen ist, ob es sich bei 
dem jüngsten Wohnkammerteil wirklich um die Mündung handelt. 

Die Altersmerkmale der Wohnkammer äußern sidi verschieden. Die Rippen werden 
schwädier oder sie teilen sich ungeordnet. Extern biegen sie sich stärker vor. Anwachsstreifen 
treten deutlich heraus. Die Externseile kann sich abflachen, so daß ein fast rechteckiger 
Mündungsquerschnitt entsteht. — Der Rand der Mündung ist leicht sichelförmig geschwungen 
(s. Taf. 28, Fig. 6). 

Zum Verhalten der Lobenlinie sei auf S. 490 und 491 und die Abbildungen 8 und 9 
verwiesen. 

Besonders auffällig ist die Skulptur (Taf. 28, Fig. 4; 5). Die Nabelrippe spaltet sich auf 
oder nach dem 1. Drittel der Flanke in 2 Extemrippen, von denen die vordere stets ein­
fach bleibt, während sich die hintere noch einmal teilt, so daß 3 Extemrippen über die 
Ventralseite verlaufen. Diese dreigeteilte Skulptur mit stark hervortretenden Rippen ist bei 
4 „Halbzwergen" mit großer Regelmäßigkeit vertreten. An sie schließen sich 3 Polyptychiten 
eng an, die ihrer Größe wegen (6—8 cm Durchmesser) nicht mehr als „Halbzwerge" be­
zeichnet werden können; alle 3 aus den Bückeburger Unteren Polyptychiten-Schichten, einer 
aus Lage 4 (s. S. 476). Sie zeigen die gleiche regelmäßige und sdiarfe Dreierberippung. 
Unter den durdi v. KOENEN besdirifbenen Arten tritt diese Dreierberippung etwa bei 
Polyptychites karpinskii v. KOENEN und Pohjptychites stillei v. KOENEN auf. Bei den Zwerg-
polyptichiten kommt sie nur noch vereinzelt vor (s. S. 495). 

Diese Berippung ist wahrscheinlich der Grundtyp der Polyptychitenskulptur. Er ähnelt 
außerordentlich der Berippung von Dorsoplanites dorsoplanus (MICHALSKI). AHKELL (1950) 
leitet die Holcostephanidae und damit die Polyptychiten auch von Dorsoplanitinae ab. 

Bei 2 Exemplaren mit schlediter Skulpturerhaltung scheint die Zahl der Rippen etwas 
zahlreicher zu sein. Auch bei den „Halbzwergen" ist die Neigung zu Skulpturverlust vor­
handen. Bei einem Exemplar wird die Verbindung zwischen Nabel- und Externrippen un­
deutlich, ein anderes, ohne Wohnkammer erhaltenes ist bei einem Durchmesser von 23 mm 
noch völlig glatt. 

V. Wachstum und Bau des Gehäuses 

1. W o h n k a m m e r 

W i e be i normalwüchsigen Polyptychiten n immt die W o h n k a m m e r e twa ~/s des 
letzten Umgangs ein, selten weniger , meist etwas mehr ( 3 0 0 — 3 5 0 ° , gemessen v o m 
letzten Mediansattel bis zur Mündung) . 
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Bei der größeren Zahl der zur Zwergar t gehörenden A m m o n i t e n setzt d ie W o h n ­
kammer in Skulptur, Querschnitt, Nabe lwei te und Windungsspira le die von den Luft­
kammern eingeleitete Entwicklung fort. Bei e twa 70 v o n den 600 untersuchten 
Exemplaren weist sie in diesen Eigenschaften mehr oder weniger auffällige Be­
sonderheiten auf. 

Zunächst einmal erfährt be i 16 der untersuchten Ammoni t en die Z u n a h m e des 
Durchmessers zur M ü n d u n g des Gehäuses hin eine ab­
norme Steigerung. Es w u r d e versucht, diese Verhältnisse 
graphisch darzustellen (s. A b b . 10). Te i lweise beruht das 
plötzl iche Anwachsen des Durchmessers darauf, daß die 
W o h n k a m m e r evolviert , d. h. die durch die Innenwin­
dungen g e g e b e n e Spirale verläßt; teilweise aber nimmt 
nur d ie W i n d u n g s h ö h e am Schluß der W o h n k a m m e r 
ungewöhnl ich zu. 

Abb. 10. Altersevohition bei Zwergpolyptychiten. 
Das Einzelexemplar wurde gemäß der Zeichnung in 8 Te le 

unterteilt und die Durchmesser AA, BB usw. gemessen. 
Bei normalem Wachstum müßten sich knickfreie Kurven 
ergeben. Stattdessen nimmt der Durchmesser jeweils am 

Schluß abnorm zu. 
1 1. Paratypoid 'Taf. 26, Fig. 2). 
4 = Exemplar Taf. 27, Fig. 10. 

11 = Exemplar Taf. 27, Fig. 8. 
12 = Exemplar Taf. 27, Fig. 9. 

Auffäll ig sind ferner Skulpturveränderungen. D i e Rippenauftei lung wi rd unge­
ordnet, die R ippen stehen enger, b i e g e n sich extern wei t nach vorn, fallen vorn steiler 
ab -als hinten, we rden schwächer und gehen in W e l l e n oder Runzeln über, d ie von 
starken Anwachsstreifen überprägt werden . Andere Exemplare we rden am Schluß der 
W o h n k a m m e r völ l ig glatt. Derar t ige Veränderungen treten selten schon zu Beginn 
der W o h n k a m m e r auf, meist machen sie sich erst auf ihrem letzten Drittel oder wen ige 
Mill imeter vor der M ü n d u n g bemerkbar (s. dazu auch Taf. 27, Fig. 1—3, 5 — 7 , 10). 

D i e M ü n d u n g kann leicht t rompetenförmig erweitert sein ode r aber — nur be i 
e inem Exemplar — ein wen ig e ingezogen . Ihr Rand b ieg t übe rm Nabel nach vorn, 
schwingt sich auf Flankenmitte leicht zurück und wö lb t sich zur Externseite am 
weitesten vor (s. Taf. 27, Fig . 4, 7, 9 ) . Unter normalwüchsigen Polyptychiten sind 
Mündungen bisher nur v o n Polyptychites nucleus (ROEMER ) bekanntgeworden. 

Z u einer taxionomischen Gl iederung sind die Verhältnisse an W o h n k a m m e r und 
M ü n d u n g nicht zu gebrauchen. D i e mündungsnahen Wohnkammer te i l e sind viel zu 
selten erhalten, u n d ihre Ausb i ldung läuft anderen e twa zur Aufteilung verwendbaren 
Eigenschaften nicht parallel. 

D a g e g e n sind d ie e rwähnten Besonderhei ten der W o h n k a m m e r wichtig als Hin­
weis darauf, daß diese A m m o n i t e n ausgewachsen sind (s. S. 483) . 

Einschnürungen s. S. 497 . 
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2 . L o b e n l i n i e 

um 

A u f die angustisellate Prosutur folgt eine qu inque loba te Primärsutur, deren 
5. L o b u s , U n , allerdings sehr schwach ausgebildet ist (s. A b b . 11) . A m tiefsten ist der 
Externlobus, der bereits einen schwachen Mediansattel trägt. Im Laufe des ersten 

Umgangs erfolgt lediglich eine Vertiefung der 
bereits vorhandenen Lobene lemente . Im 2. U m ­
gang, b e i m Durchmesser v o n 2 m m , ist ein 
deutlicher U m vorhanden, der kurz darauf 
durch Lobenspa l tung aufgegliedert wird. W ä h ­
rend der 3. W i n d u n g beginnen Sättel und L o b e n 
sich zu differenzieren. D e r endgült ige Differen­
zierungsgrad ist weniger kompliziert als der 
gleichgroßer Jugendwindungen normalwüch­
siger Polyptychi ten (s. A b b . 12). D e r Lateral-
lobus ist triaenid oder dicranid, ode r aber er 
besitzt zahlreichere kleine Zacken, die eine 
Klassierung nicht erlauben. D i e Sättel sind ge-

Z.UMGANG WÖllnlich bipartit. 

U.UMGANG 

i*. UMGANG 

3.UMGANG 

1. UMGANG 

Abb. 11. Ontogenie der Lobenlinie bei 
Polyptychites pumilio. 

Lobenbezeichnung nach SCHINDEWOLK. 
D = Durchmesser (in mm) des Polyptychiten an 

der Stelle der betreffenden Lobenlinie. 

Prosutur 

Im ganzen ist die Ausbi ldung der Lobenl in ie ziemlichen Schwankungen unter­
wor fen , w ie ein Vergleich der auf A b b . 13 dargestellten L o b e n zeigt. Taxionomisch zu 
weiterer Aufteilung der Zwergar t ist sie nicht zu ve rwenden . 

D i e Lobenl in ie ist gewöhnl ich leicht aszendent, eine Eigenschaft, die sowieso 
nicht auf Polyptychites ascendens v. KOENEN beschränkt ist, sondern auch be i anderen 
Arten der Gattung vorkommt. 

Bei e inem Exemplar tritt eine Unregelmäßigkei t in der L a g e des Externlobus 
auf (Geol.-Paläont. Inst, der Univ. Tübingen , Typ.-Kat .-Nr. C e 1119/25) . Dieser rückt 
e twa von der neuntletzten Lobenl in ie an ganz allmählich etwas auf die eine Seile, 
wodurch der Extemsattel der anderen Seite gedehnt wird. Bei der viertletzten L o b e n ­
linie liegt dann die eine der b e i d e n den Mediansattel begrenzenden Spitzen des 
Externlobus fast auf der Mit te der Extemsei te . D i e drittletzte Lobenl in ie rückt 
plötzl ich wieder in die Normal lage zurück, d ie v o n den letzten Lobenl in ien be ibe ­
halten wird. Diese Erscheinung b le ib t eine Ausnahme und wird nicht zur Rege l w ie bei 
der Gat tung Platylenticeras (s. KEMPER 1955). 

D i e Septen sind von Anfang an nach v o m g e w ö l b t . 

Bei einigen pyritisierten Ste inkemen läuft ein schwarzes Band über d ie E x t e m ­
seite. Es ist etwas breiter als der Mediansattel und zieht manchmal ohne Unter-
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brechung über d ie Externloben hin. In 
andern Fäl len aber setzt es jeweils in 
einiger Entfernung v o m letzten Extern-
lobus neu ein u n d zieht dann an den 
nächsten heran (s. A b b . 14). Bei j e d e m 
Neueinsetzen werden anscheinend die 
be iden seitlich des Mediansattels g e ­
legenen Hauptzacken des Ex temlobus 
vereinfacht u n d näher aneinander­
l iegend nachgezeichnet. Dahe r möchte 
ich das schwarze Band nicht auf ein b e ­
sonderes Organ zurückführen, w ie es 
KESSLER (1923) auf Grund von B e o b ­
achtungen an jurassischen A m m o n i t e n 
tut, sondern der Gedanke an „Sch lepp ­
streifen" im Sinne JOHN'S (1909) liegt 
näher. Auch auf den Flanken laufen auf 
die einzelnen Zacken der L o b e n und 

Wh-S 
Wd.6 

Wh-6,5 
W d - 5 

Wh .5 
W d - 5 

W h - 5 
Wd-5 

Wh -4.5 
Wd-5 

Wh-5 
Wd-4,5 

599159 

Abb. 12. Vergleich der Lobenlinien 
jeweils gleichgroßer Exemplare von 

Zwergpolyptychiten und Jugendexemplaren 
normalwüchsiger Polyptychiten. 

J = Jugendwindung. 
Z = Zwergpolyptychit. 

Abb. 13. Variabilität der Lobenlinie 
bei Polyptychites pumilio. 

Abb. 14. „Schleppstreifen" der Lobenlinie. 
Vergr. 20 v ; . 

(Geol.-Paläont. Inst. d. Univ. Tübingen, 
Typ.-Kat.-Nr. Ce 1119/17.) 




